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CORNELIA RÖSLER

Vorwort

Klimaschutz ist eine große Herausforderung für 
die Kommunen. Daher sind gute Ideen, Lösungs
möglichkeiten und Strategien gefragt, die zum 

Klimaschutz vor Ort einen wesentlichen Beitrag leisten. 
In vielen Kommunen haben erfolgreich realisierte 

Projekte bereits zu beachtlichen CO2-Einsparungen 
geführt. Sie dokumentieren das große kommunale En
gagement für den Klimaschutz, mit dem sie beispiel
gebend für Bevölkerung und Privatwirtschaft sind und 
eine wichtige Vorbildfunktion ausüben. Zugleich kön
nen positive Praxisbeispiele anderen Kommunen Mut 
machen, selbst die Initiative zu ergreifen und eigene 
Maßnahmen zu verwirklichen. 

-

-
-

-

Mit den in der Reihe „Themenhefte“ veröffentlich
ten Publikationen greift das Service- und Kompetenz
zentrum: Kommunaler Klimaschutz nach und nach 
verschiedene Schwerpunkte bzw. Handlungsfelder 
des kommunalen Klimaschutzes auf. Es werden Ziele, 
Aufgaben und Inhalte des jeweiligen Themenbereichs 
aufbereitet und konkrete Erfahrungen aus der Praxis un
terschiedlicher Kommunen dargestellt. 

-
-

-

Neben dem Schutz des Klimas ist die Anpassung 
an die Folgen des Klimawandels eine kommunale Auf
gabe, die angesichts steigender Betroffenheit stetig an 
Bedeutung gewinnt. Anhand von acht ausführlichen 
Beispielen werden im Rahmen dieses Themenhefts er
folgreiche kommunale Ansätze für die Klimaanpassung 
aufgezeigt und die beiden Strategien im Umgang mit 
dem Klimawandel – Schutz und Anpassung – in Bezie
hung gesetzt. 

-

-

-

Wir danken dem Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit für die Förde
rung im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative, 
ohne die dieses Themenheft nicht möglich gewesen 
wäre. Und wir danken allen Autorinnen und Auto
ren, die mit ihrem wertvollen Erfahrungsschatz einen 
wesentlichen Beitrag zum Gelingen dieser Veröffent
lichung geleistet haben.

-

-

-

Cornelia Rösler

-
-

-
-

-
-

-
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ANNA-KRISTIN JOLK

Gut kombiniert: Klimaschutz 
und Klimaanpassung in Kommunen

Zwei Strategien gegen den Klimawandel

Im Umgang mit dem Klimawandel stehen den 
Kommunen grundsätzlich zwei Ansätze zur Ver
fügung: Klimaschutz (Mitigation) und Klimaan
passung (Adaption). Während beim Klimaschutz 
Strategien und Maßnahmen zur Vermeidung und 
Verminderung des Ausstoßes von klimarelevanten 
Treibhausgasen im Vordergrund stehen, sind es 
bei der Klimaanpassung Maßnahmen, die dazu 
dienen, die unvermeidbaren und die bereits ein
getretenen Folgen des Klimawandels abzumildern 
und Schäden abzuwenden.

-
-

-

Mit Blick auf den weltweiten Klimawandel 
kommt sowohl dem Klimaschutz als auch der Kli
maanpassung in Kommunen eine immer wichti
gere Bedeutung zu. Die Auswirkungen der Klima
veränderung sind für viele Kommunen bereits jetzt 
deutlich spürbar – Extremwetterereignisse, die in 
den letzten Jahren immer häufiger auftraten, verur
sachten vielerorts beispielsweise massive Gebäu
deschäden infolge sogenannter „urbaner Sturzflu
ten“, Hochwasser oder verheerender Stürme. Auch 
lang anhaltende Hitzeperioden und dadurch her
vorgerufene Belastungen der Bevölkerung stellen 
Städte, Gemeinden und Landkreise zunehmend 
vor die Herausforderung und Aufgabe, präventive 

-
-
-

-
-
-

-

Maßnahmen zu ergreifen sowie ihre Einwohnerin
nen und Einwohner bezüglich der Risiken aufzu
klären und zu schützen. Abhängig vom Grad ihrer 
jeweiligen spezifischen lokalen Betroffenheit und 
ihrer Vulnerabilität (z.B. Lage am Fluss oder Meer, 
verdichtete Innenstadt, Kessellage) müssen Kom
munen mehr oder weniger dringliche und vor al
lem unterschiedliche Anpassungsmaßnahmen an 
die bereits eingetretenen Änderungen bzw. an das 
prognostizierte Klima vornehmen. Dadurch kön
nen Schäden begrenzt und Kosten verringert oder 
vermieden werden. Klimaschutz und Klimaanpas
sung können außerdem als Chance begriffen wer
den, sich als zukunftsorientierte, vorausschauend 
planende Kommune zu positionieren [1].  

-
-

-
-

-

-
-

-
-

-
-

-

-
-

Schon heute sind viele Kommunen von Starkregenereignissen betroffen, die oftmals zu Beeinträchtigungen und 
Schäden durch schnell ansteigendes bzw. abfließendes Hochwasser oder Überschwemmungen führen. 

Während Konzepte und Maßnahmen zum Kli
maschutz in vielen Städten, Gemeinden und Land
kreisen mittlerweile etabliert sind, scheint es für 
Kommunen jedoch schwierig zu sein, sich der An
passung an die Folgen des Klimawandels zu wid
men. Hemmnisse sind konkurrierende und andere 
dringende Aufgaben, finanzielle sowie personelle 
Engpässe und die Unsicherheiten von Projektio
nen über die zukünftige klimatische Entwicklung. 
Die bereits angesprochene individuelle Betroffen
heit von Kommunen und der Querschnittscharak
ter der Aufgabe der Anpassung an die Folgen des 

ANNA-KRISTIN JOLK

Gut kombiniert: Klimaschutz 
und Klimaanpassung in Kommunen



Klimawandels bedingen ein hohes Maß an Klima
wissen, Wissenstransfer und Abstimmung inner
halb der Verwaltung. Dennoch existiert eine Reihe 
von Beispielen aus Kommunen, die sich der He
rausforderung gestellt haben und den absehbaren 
Entwicklungen aktiv und individuell begegnen. 
Bei der Aufgabe der Klimaanpassung ist es außer
dem von großer Bedeutung, die Bürgerinnen und 
Bürger über Gefahren und eigene Handlungsmög
lichkeiten zu informieren [2]. 

Der Bund hat das Thema 2008 mit dem Be
schluss der Deutschen Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel (DAS) und dem Aktionsplan Anpas
sung von 2011 in den Fokus gerückt. Diese bieten 
für die kommunale Ebene eine Orientierung [3] 
– mit der Förderung von Maßnahmen zur Anpas
sung an die Folgen des Klimawandels fördert das 
Bundesumweltministerium (BMUB) explizit Kom
munen bei der Entwicklung von lokal und regional 
wirksamen Anpassungsvorhaben. Auch das Zusam
menwirken mit dem Klimaschutz ist dabei bedacht 
– die Maßnahmen zur Anpassung dürfen diesem 
nicht entgegenwirken, die Nutzung von Synergien 
ist dagegen von besonderem Interesse [4]. 
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-
-

-

-

-

-

-

-

-

-

Maßnahmen zur Dach- und Fassadenbegrünung bieten zahlreiche Synergien. 

Synergien nutzen, Konflikte lösen

Bisher werden die beiden Ansätze, Klimaschutz und 
Klimaanpassung, weitgehend unabhängig vonein
ander betrachtet. Jedoch stehen sie in einer Wech
selwirkung zueinander – sie weisen Konflikte auf, 
die gelöst werden müssen, aber auch Synergien, die 
es zu nutzen gilt. Im Sinne einer integrativen Pla
nung ist es unbedingt sinnvoll, die beiden Ansätze 
und vor allem die konkreten Maßnahmen zusam
men zu betrachten, um Zielkonflikte frühzeitig zu 
erkennen. So ist eine möglichst lockere Bebauung 
mit einem hohen Freiflächenanteil zwar ganz im 

-
-

-

-

Sinne der Klimaanpassung, dem Klimaschutz ist je
doch im Gegenteil mit energie- und verkehrssparen
den kompakten Siedlungsstrukturen gedient. Hier 
muss im Einzelfall entschieden und der Einfluss von 
möglichen Maßnahmen auf gesamtstädtischer Ebe
ne im Blick behalten werden. Begrünungsmaßnah
men auf Dächern oder an Fassaden sind hingegen 
für beide Strategien förderlich – zur verminderten 
Aufwärmung von Gebäuden im Sommer und als 
Puffer für Niederschlagswasser, aber ebenso zur 
zusätzlichen Wärmedämmung im Winter und zur 
Verbesserung der lufthygienischen Situation.  

-
-

-
-

Synergien und Konflikte zeigen sich beim Thema 
Klimaanpassung auch im Hinblick auf andere Ziele 
der Stadtentwicklung, beispielsweise bei der Anpas
sung an die demografische Entwicklung (vgl. Beitrag 
aus Bonn), beim Lärmschutz, bei Anforderungen der 
Stadtgestaltung und des Denkmalschutzes (vgl. Bei
trag aus Regensburg). Für die Begründung von Klima
anpassungsmaßnahmen kann das Herausstellen von 
Synergien mit anderen Belangen und Themen sehr 
hilfreich sein – beispielsweise ist der Erhalt oder die 
Erhöhung der Lebensqualität ein oft angeführtes und 
positiv besetztes Argument im Zusammenhang mit 
Begrünungsmaßnahmen, die auch der Klimaanpas
sung zugutekommen. Begrünte Dächer tragen darüber 
hinaus positiv zur Stadtgestaltung bei, zum Beispiel in
dem neue, attraktive Aufenthaltsräume in verdichteten 
Siedlungsräumen geschaffen werden (siehe „Grün
dachstrategie“ im Beitrag aus Hamburg) [2, 5]. 

-

-
-

-

-

-

Auch das Mitdenken der Anpassung bei ohnehin 
anfallenden Baumaßnahmen, zum Beispiel die Inte
gration von Maßnahmen zur Regenwasserversickerung 
bei der Straßenerneuerung, ist sinnvoll – so rät der 
Deutsche Städtetag zur Berücksichtigung der Klima
veränderungen bei allen kommunalen Investitionen. 
Konflikte können durch eine enge ressortübergreifen
de Zusammenarbeit frühzeitig erkannt und entschärft 
werden. Lassen sich diese nicht auflösen, muss die 

-

-

-
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Stadtplanung im Sinne einer nachhaltigen Stadtent
wicklung zwischen den Belangen abwägen. Die Ein
richtung einer Koordinationsstelle kann außerdem 
dabei helfen, das Querschnittsthema Klimaanpassung 
innerhalb der Verwaltung zu organisieren [2, 6]. 

-
-

Klimaanpassung anpacken und verankern

Gerade in Kommunen, in denen bereits eine starke 
Betroffenheit von Klimawandelfolgen herrscht, wie 
zum Beispiel in Karlsruhe oder Stuttgart, sind die 
Motivation zur Aufstellung von eigenen Strategien 
und die Akzeptanz für die Umsetzung von Maß-

nahmen groß. Verdichtete Großstädte, die stärker 
von Hitze und Starkregenereignissen betroffen sein 
können, haben oftmals auch größere Kapazitäten 
als kleine Gemeinden, um auf diesen Handlungs
druck zu reagieren. Gleichwohl gehen mittlerweile 
auch immer mehr kleinere und mittelgroße  Städte, 
Gemeinden und Landkreise das Thema Klimaan
passung engagiert an. Da Klimaanpassungserfor
dernisse kleinräumig sehr unterschiedlich sein kön
nen, kommt Landkreisen eher eine koordinierende 
Funktion für ihre Städte und Gemeinden zu [2].  

-

-
-
-

Den Kommunen stehen verschiedene Unter
stützungsangebote zur Verfügung, um das Thema 
Klimaanpassung anzugehen oder sogar innovative 
Wege zu erforschen: Im Rahmen eines Teilkonzepts 
Klimaanpassung, das vom Bundesumweltministeri
um im Rahmen der „Kommunalrichtlinie“ gefördert 
wird, können Kommunen ihre zukünftige Betrof
fenheit abschätzen und Handlungspotenziale auf
zeigen lassen (vgl. den Beitrag aus Bochum). Städ
te, Gemeinden und Landkreise können entweder 
selbst geförderte Forschungsvorhaben durchführen 
(vgl. die Beiträge aus Bochum, Bremen, Regens
burg) oder aber als Modellkommune von einem 
solchen profitieren (vgl. den Beitrag aus Bonn) und 
sich dabei spezielleren Fragestellungen oder aber 
ganz konkret der praktischen Umsetzung widmen.

-

-

-
-
-

-

-
-

-

-
-

-
-

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Hitze in der Stadt – vor allem in verdichteten 
Innenstädten bereits heute ein Problem. Brunnen 
können eine sinnvolle Gegenmaßnahme sein. 

Informationsangebote nutzen 
und von anderen lernen 

Laut einer 2013 veröffentlichten Umfrage des Insti
tuts der deutschen Wirtschaft Köln zur Klimaanpas
sung in Unternehmen und Kommunen verfügen 87 
Prozent der insgesamt 314 teilnehmenden Kommu
nalvertreterinnen und -vertreter nach eigener Ansicht 
über zumindest ausreichende Kenntnisse über das 
veränderte Auftreten von Extremwetterereignissen. 
Über 40 Prozent fühlen sich jedoch nicht ausrei
chend über die sozialen und ökonomischen Folge
wirkungen informiert; mehr als ein Drittel weiß nach 
eigener Einschätzung über die Auswirkungen auf 
ökologische Systeme nur unzureichend Bescheid [7]. 
Dies zeigt, dass Wissensdefizite weniger hinsichtlich 
des Klimawandels selbst, sondern eher im Umgang 
damit bestehen. Inzwischen existieren vielfältige In
formationen und Unterstützungsangebote zur Klima
anpassung für Städte, Gemeinden und Landkreise, 
in denen konkrete Maßnahmen aufgezeigt werden, 
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wie beispielsweise der „Klimalotse“ des Umwelt
bundesamtes mit der „KommPass-Tatenbank“ [1]. Ein 
weiteres Beispiel ist das im Rahmen des Forschungs
projekts „KlimaExWoSt“ entwickelte Online-Bera
tungsinstrument „Stadtklimalotse“, bei dem sowohl 
Synergien als auch Konflikte zwischen einzelnen 
Maßnahmen aufgezeigt werden und lokalspezifische 
Besonderheiten berücksichtigt sind [8].

-

-
-

Empfehlenswert ist auch die Nutzung von Good-
Practice-Beispiele aus anderen Kommunen: Im vor
liegenden Themenheft sind Praxisbeispiele aus Kom
munen enthalten, die zeigen, dass beide Ansätze 
vereinbar sind bzw. wie aus dem Engagement für den 
Klimaschutz heraus Klimaanpassung in Kommunen 
angepackt und erfolgreich umgesetzt werden kann. 
Es braucht solche Pioniere, die die Chance ergreifen, 
die aufkommenden Entwicklungen aktiv zu gestalten. 
In den Beiträgen wird eine möglichst große Band
breite von Prozessen und Projekten aus der Sicht von 
kommunalen Expertinnen und Experten aufgezeigt. 
Der Schwerpunkt liegt dabei inhaltlich auf der An
passung an die jeweiligen Klimawandelfolgen – alle 
Beiträge zeigen jedoch ebenso Bezüge zu den Klima
schutzaktivitäten der Städte auf. Die ausgewählten 
Themenschwerpunkte orientieren sich dabei an den 
aktuell vorherrschenden Implementierungsansätzen 
und dem gegenwärtigen Handlungsdruck in den 
Kommunen. Dabei sollen die vorgestellten Beispiele 
bestenfalls übertragbare Ansätze liefern und andere 
Kommunen zur Nachahmung anregen. Die Ansätze 
in den Modellkommunen sind vielfältig und reichen 
von Einzelmaßnahmen, Pilotprojekten, die teilweise 
räumlich auf ein Quartier oder aber thematisch auf 
ein Handlungsfeld fokussiert sind, über die Nutzung 
und (Weiter-)Entwicklung von stadtplanerischen 
Instrumenten bis hin zu umfassenden Anpassungs
strategien und gesamtstädtischen integrierten Klima
schutz- und Klimaanpassungskonzepten.

-
-

-

-

-

-
-

 

-
-
-

-

-

-

-
-
-

-

-
-

Grüne und unversiegelte Innenhöfe sorgen im Sommer für Abkühlung und entlasten bei starken Regenfällen die 
Kanalisation.

Anregungen für eigene Anpassungsaktivitäten

Im ersten Beitrag führen Dr. Björn Dietrich, Leiter 
der Abteilung Energie, und Dr. Birgit Schiffmann, 
Leiterin der Leitstelle Klimaschutz, am Beispiel der 
Freien und Hansestadt Hamburg in die kommuna
len Handlungsfelder Klimaschutz und Klimaanpas
sung ein. Es werden Rahmenbedingungen, Synergi
en und Konflikte der beiden Strategien erläutert und 
die umfassenden Aktivitäten der Wirtschaftsmetro
pole Hamburg aufgezeigt. Die Autoren betonen, 
wie wichtig die Akteursbeteiligung für das Gelin
gen einer klimagerechten Stadtentwicklung ist.  

Die Stadt Karlsruhe ist bereits heute stark vom 
Klimawandel betroffen und hat deswegen frühzei
tig eine umfassende Anpassungsstrategie für die 
Gesamtstadt beschlossen. Dass Klimaschutz und 
Klimaanpassung in Karlsruhe als zwei Säulen ge
sehen werden, die für eine vorausschauende Kli
mapolitik notwendig sind und die es zu verknüp
fen gilt, zeigt Benjamin Steiling vom Umwelt- und 
Arbeitsschutz auf.  

Nachdem im Beitrag aus Karlsruhe das Thema 
Kooperation bereits aufgegriffen wurde, macht ein 
kurzer Exkurs „Kooperationen im Klimawandel“ 
anhand von weiteren Projektbeispielen deutlich, 
wie vielseitig und hilfreich eine Zusammenarbeit 
für das Voranbringen der Themen Klimaschutz und 
Klimaanpassung in Kommunen sein kann – sei es 
innerhalb der Verwaltung, mit weiteren Akteuren 
aus der Kommune oder aber anderen Städten, 
Gemeinden, Landkreisen und Regionen. Darüber 
hinaus wird deutlich, dass solche Bemühungen im 
Rahmen von zahlreichen Projekten und Program
men gefördert werden.

Immer mehr Kommunen nutzen auch die För
derung des Bundesumweltministeriums im Rah
men der „Kommunalrichtlinie“, um ein eigenes 



Klimaanpassungskonzept zu erstellen. Für Bochum 
wurde dies im Jahr 2012 fertiggestellt. Uwe Langer, 
Projektleiter im Stadtplanungs- und Bauordnungs
amt der Stadt Bochum, Dr. Monika Steinrücke, 
Projektleiterin an der Ruhr-Universität Bochum, 
und Maic Verbücheln, Projektleiter am Deutschen 
Institut für Urbanistik, erläutern die Erstellung und 
Anwendung des Konzepts. Das Projekt „Plan
4Change“ ist Teil des Umsetzungsprozesses: Ziel 
ist die nachhaltige Verankerung von Anpassungs
belangen in Stadtplanungsprozesse; dazu wird die 
Planung eines Neubaugebiets wissenschaftlich be
gleitet und analysiert.  

-

-

-

-

Die Stadt Bonn hat einen prozesshaften und 
kooperativen Einstieg in die Klimafolgenanpassung 
gewählt. Joachim Helbig, Leiter der Leitstelle Kli
maschutz, und Julia Gädker vom Stadtplanungs
amt, machen in ihrem Beitrag deutlich, dass dazu 
vorhandene Erfahrungen und gewachsene Arbeits
strukturen und Netzwerke, wie sie oftmals bereits 
für den Klimaschutz bestehen, unbedingt genutzt 
werden sollten. Es gilt, die eigene Verwaltung, Po
litik und auch die Öffentlichkeit über die Gefahren 
zu informieren und so Akzeptanz für Maßnahmen 
zur Anpassung zu schaffen. Außerdem zeigt sich in 
der wachsenden Stadt Bonn ein Zielkonflikt zwi
schen Klimaanpassungsmaßnahmen und der Schaf
fung von zusätzlichem Wohnraum im verdichteten 
Innenstadtbereich, den es zu lösen gilt.  

-
-

-

-

-
-

Die Stadt Bonn war als eine von neun Modell
kommunen am Projekt „Kommunale Strukturen, 
Prozesse und Instrumente zur Anpassung an den 
Klimawandel in den Bereichen Umwelt und Natur 
sowie Planen und Bauen (KommAKlima)“ betei
ligt. Ein Exkurs „Das Projekt KommAKlima“ stellt 
die Arbeitsweise und erste Ergebnisse vor, außer
dem werden Möglichkeiten für die Förderung von 
Klimaanpassungsaktivitäten durch das Bundes
umweltministerium im Rahmen der Deutschen 
Anpassungsstrategie (DAS) sowie der „Kommunal
richtlinie“ aufgezeigt.   

-

-

-

-

-

Im darauf folgenden Beitrag stellt Dr. Heike 
Stock, Leiterin der Gruppe „Stadtentwicklung, Kul
turwirtschaft, Klima- und Energiepolitik, nachhaltige 
Entwicklung“ in der Senatsverwaltung für Stadtent
wicklung den Stadtentwicklungsplan (StEP) Klima 
für Berlin und seine Weiterentwicklung vor. Mit 
dem nach Baugesetzbuch informellen Planungs
instrument des Stadtentwicklungsplans konnten 
wichtige Klimawandelaspekte und damit auch die 

-

-

-

Bekämpfung der Klimawandelfolgen in die Bauleit
planung der Stadt integriert werden. In vier Hand
lungsfeldern werden mögliche Maßnahmen und 
Planungsansätze aufgezeigt, um dem Klimawandel 
zu begegnen und im Sinne einer No-Regret-Strate
gie eine hohe Lebensqualität in Berlin zu sichern. 
Anhand von Leitsätzen der Planung werden auch 
mögliche Zielkonflikte zwischen Schutz und An
passung diskutiert – die „kompakte Stadt“ darf einer 
„klimaangepassten Stadt“ nicht entgegenstehen. 

-
-

-

-

   
Dr. Ulrich Reuter, Abteilungsleiter Stadtkli

matologie in Stuttgart, berichtet sodann von den 
jahrzehntelangen Erfahrungen der städtischen Kli
matologie mit der Identifikation von Klimaanpas
sungserfordernissen. Maßnahmen für den Klima
schutz und die Klimaanpassung müssen aufeinander 
abgestimmt sein; es gilt, die Auswirkungen auf das 
gesamte Stadtgebiet in den Blick zu nehmen, dazu 
eignen sich zum Beispiel strategische Rahmenplä
ne. Im Einzelfall muss dann entschieden werden, 
ob Gebiete gegebenenfalls freizuhalten sind, wozu 
sich wiederum sogenannte Klimaplanungspässe 
zur Bewertung von innerstädtischen Brachflächen 
eignen. Entscheidend ist dabei eine gute und früh
zeitige Zusammenarbeit zwischen der Klimatologie 
und der Stadtplanung im Planungsprozess. 

-

-
-
-

-

-

     
Am Beispiel von Regensburg erläutert Joachim 

Buck, Projektleiter im dortigen Stadtplanungsamt, 
die Erfolge und Hemmnisse im Umgang mit dem 
Klimawandel, die im Rahmen eines KlimaExWoSt-
Forschungsprojekts identifiziert werden konnten. In 
der stark versiegelten Regensburger Altstadt spielt 
neben Hochwasser vor allem das Thema Hitze eine 
Rolle. Anpassungsmaßnahmen sind nötig, um die 
Aufenthaltsqualität auch im Sommer zu erhalten, 
gleichzeitig müssen die Klimabelange mit Erforder
nissen des Denkmalschutzes abgestimmt werden.

-
    

Im letzten Beitrag des Themenhefts wird die Er
probung und Integration von Strategien zur Klima
anpassung an extreme Regenereignisse im Rahmen 
des Bremer Modellprojekts „KLAS“ aufgezeigt. 
Michael Koch, Leiter des Projekts und Referats
leiter beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, 
Katrin Behnken, Projektkoordinatorin ebenfalls 
beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, sowie 
Dr. Jan Benden, Stadtplaner bei MUST Städtebau 
Köln/Amsterdam, zeigen konkrete und innovative 
Maßnahmen auf, wie eine Anpassung an zukünftig 
stärkere und häufiger auftretende Niederschläge in 
verdichteten Siedlungsbereichen gelingen kann.

-
-

-
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Engagement zahlt sich aus 

Es wird deutlich: Klimaschutz und Klimaanpassung 
sind bisher zwar keine ausdrücklichen Pflichtauf
gaben für Kommunen, dennoch sollte ihnen Priori
tät eingeräumt, sollten Kapazitäten geschaffen und 
Akteure aktiviert werden. Die Zeiträume zwischen 
Anstoß und Konzeption bzw. Umsetzung können 
gegebenenfalls lang sein – der Einsatz lohnt sich 
aber! Denn durch die Nutzung von Synergien mit 
dem Klimaschutz und anderen Stadtentwicklungs
belangen sowie bei ohnehin geplanten Maßnah
men ergeben sich gute Chancen für die Umset
zung von Klimaanpassung, ohne großen Aufwand 
betreiben zu müssen. Damit das Thema jedoch in 
dieser Weise „mitgedacht“ werden kann, bedarf es 
einer umfassenden Sensibilisierung in der Verwal
tung. Daher sollten Kommunen gut über mögliche 
Entwicklungen und Handlungsmöglichkeiten in
formiert sein und vorhandene Strukturen und Er
fahrungen nutzen. Dieses Themenheft bietet Ihnen 
dafür hoffentlich viele Anregungen. 

-
-

-
-
-

-

-
-

n
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Klimaschutz und Klimaanpassung integriert 
betrachten – Beispiele aus Hamburg

Der jüngst veröffentlichte fünfte Sachstands
bericht des Intergovernmental Panel on 
Climate Change (IPCC) hat die bisherigen 

Erkenntnisse bestätigt: Die Wissenschaft kommt mitt
lerweile zu der gesicherten Aussage, dass der globale 
Klimawandel bereits eingetreten ist und die anthro
pogen bedingte Erderwärmung voranschreitet. Nur 
mit äußersten Anstrengungen werden die Folgen des 
Klimawandels eingedämmt und das Ziel, die welt
weite Erwärmung um höchstens zwei Grad Celsius, 
erreicht werden können [1]. Die Kohlendioxid-Kon
zentrationen sind seit der vorindustriellen Zeit um 
40 Prozent angestiegen. Das Schmelzen des Polar
eises geht unvermindert weiter und der Meeresspie
gel steigt weiter an. Der Weltklimarat befürchtet 
weitreichende Klimakatastrophen mit erheblichen 
Einbußen in der Landwirtschaft. Bis zum Ende des 
Jahrhunderts wird Europa zahlreiche Klima-Flücht
linge aufnehmen müssen. Diese Entwicklung wird 
auch in deutschen Kommunen zunehmend spürbar.

-

-

-

-

-

-
-

-

Bis zu 75 Prozent der weltweiten Treibhausgase 
werden durch Städte verursacht. Damit kommt ih
nen eine Schlüsselposition in der weltweiten Klima
schutzdebatte zu. Darüber hinaus haben sich in den 
vergangenen Jahren die Rahmenbedingungen für die 
Entwicklung von Städten erheblich geändert. Globa
lisierung, Finanzkrise, aber auch der demografische 
und gesellschaftliche Wandel mit der Ausprägung 
neuer Lebensstile und zurückgehenden finanziellen 
Ressourcen der öffentlichen Hand sind heute be
stimmende Rahmenbedingungen der kommunalen 
Entwicklung. Dieses gilt im besonderen Maße für 
den Standort Hamburg, der sich in vielen Hand
lungsfeldern zugleich dem verschärften wirtschaftli
chen Wettbewerb stellen muss, wenn Lebensqualität 
und wirtschaftliche Prosperität sich gleichermaßen 
stabil entwickeln sollen.

-
-

-

-

-
-

Die Strategien zum Klimaschutz auf nationaler 
Ebene fokussieren stark auf den Bereich Verbrauchs
senkung, Steigerung der Energieeffizienz sowie Subs

-
-

titution fossiler Energien durch erneuerbare Energien. 
Die Zielvorgaben auf Bundes- und Landesebene sind, 
auch im europäischen Vergleich, ambitioniert. Die 
Umsetzung auf kommunaler Ebene ist indes durch 
individuelle lokale Hemmnisse schwierig, wird aber 
von zahlreichen Bundesländern und Kommunen en
gagiert und auf der Basis von integrierten Energie- und 
Klimaschutzkonzepten konzentriert angegangen. 

-

Die Klimaschutzaktivitäten von Bund, Ländern 
und Kommunen werden dabei flankiert von zahlrei
chen rechtlichen Instrumentarien und finanziellen 
Anreizsystemen. Sehr engmaschig sind die Rege
lungen im Energierecht beispielsweise im Energie
wirtschaftsgesetz (EnWG), Energieeinsparungsge
setz (EEG), Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz (KWKG), 
Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) 
oder in der Energieeinsparverordnung (EnEV) so
wie in den daraus entwickelten und ergänzenden 
Verordnungen und DIN-Empfehlungen. Den Kom
munen wird auch durch das Städtebaurecht (Bau
gesetzbuch – BauGB und Baunutzungsverordnung 
– BauNVO) sowie ihre Satzungshoheit ein breites 
Spektrum an Möglichkeiten eröffnet, um eine effek
tive Klimaschutzpolitik betreiben zu können. 

-

-
-
-

-

-
-

-

Die starke Fokussierung auf „Energiefragen“, vor 
allem in den öffentlichen Medien und der Politik, lässt 
dem Thema der Anpassung an den Klimawandel we
niger Raum als benötigt. Ungeachtet aller Bemühun
gen um die Ursachenbekämpfung des Klimawandels 
in Gegenwart und Zukunft wird sich das Klimasystem 
aufgrund der verzögerten Reaktionszeit auf die bereits 
getätigten Treibhausgasemissionen verändern und von 
gesellschaftlichen, ökologischen und ökonomischen 
Systemen eine entsprechende Anpassung erfordern, 
wie sich dies am Beispiel Hamburgs aufzeigen lässt. 
Die Bundesregierung hat 2009 die Deutsche Anpas
sungsstrategie [2] und den daraus hergeleiteten ersten 
Aktionsplan auf Bundesebene nach Abstimmung mit 
den Bundesressorts und den Bundesländern in 2011 
beschlossen. Die Deutsche Anpassungsstrategie kann 

-
-

-
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EXKURS > Auswirkungen des Klimawandels auf Hamburg

In der norddeutschen Tiefebene werden sich die Wetterphänomene bis zum Ende des Jahrhunderts zum 
Teil erheblich verändern. Die Hamburger Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt hat die Klima
veränderungen für Hamburg untersuchen lassen. Danach bilden folgende Wirkungsbetrachtungen für 
Hamburg den fachlichen Orientierungsrahmen [3]:

-

• Die durchschnittliche Lufttemperatur ist den letzten 60 Jahren um 1,14 Grad Celsius und in den 
letzten 30 Jahren um 1,8 Grad Celsius gestiegen. Im ungünstigen Szenario können Temperatursteige
rungen in Hamburg um bis zu 4,7 Grad Celsius bis 2100 eintreten. 

-

• Die Winterniederschläge haben bislang um ca. 20 Prozent zugenommen, die Sommerniederschläge 
um etwa 20 Prozent abgenommen. Die Anzahl der Starkniederschläge hat sich erhöht. Bis zum Ende 
des Jahrhunderts kann die Niederschlagszunahme im Winter bis zu 53 Prozent betragen, wobei im 
Sommer eine Niederschlagsabnahme von bis zu 40 Prozent prognostiziert wird.

• Der Meeresspiegel in der deutschen Bucht und im Elbeästuar kann – nach einem Anstieg von rund 25 Zen
timetern im letzten Jahrhundert – im ungünstigen Fall um 80 Zentimeter bis zum Ende dieses Jahrhunderts 
ansteigen. Sturmfluten können windbedingt sogar bis zu 1,10 Meter höher auflaufen. In Hamburg werden 
sich der Mittelwasserspiegel der Tideelbe erhöhen und der Tidenhub weiter zunehmen.

-

Starkregenereignisse und Orkane können erhebliche Schäden an Gebäuden und Infrastruktureinrichtun
gen wie Energieversorgungsleitungen anrichten. Straßenflächen und Tunnel drohen geflutet sowie Bahn
dämme unterspült zu werden. Insbesondere die Stadtplanung und die Wasserwirtschaft müssen sich auf 
diese Veränderungen einstellen. Der Katastrophenschutz in Hamburg muss seine Einsatzstrukturen ent
sprechend anpassen und die Bevölkerung warnen und informieren (vgl. Abbildung).

-
-

-

 



jedoch nur einen Rahmen zur Orientierung geben 
– die konkreten Anpassungsmaßnahmen sind vor 
Ort zu planen und umzusetzen. Hierbei existiert ein 
breites Spektrum an Informationseinrichtungen, För
derprogrammen und rechtlichen Instrumenten, die 
die Umsetzung auf kommunaler Ebene vorantreiben 
können. Klimaanpassungsaspekte finden sich in zahl
reichen Handlungsfeldern der Kommunen, ebenso 
zahlreich hält das Schutzgut „Klima“ Einzug in die 
Gesetzgebung. Neben der Raumplanung (siehe auch 
§ 2 Abs. 2 Nr. 6 ROG) mit sektorenübergreifender 
Koordinierungsfunktion treten Anforderungen an die 
urbane Klimaanpassung vor allem als kommunale 
Aufgabe in der raumwirksamen Bauleit-, Landschafts- 
und Verkehrsplanung auf.

-

-

In diesem Beitrag soll folgenden Fragen nach
gegangen werden: 

-

1. Wie können die an die Wirtschaftsmetropole 
Hamburg gestellten lokalen Herausforderungen 
bei der Anpassung an den Klimawandel bewäl
tigt und ein globaler Beitrag zum Klimaschutz 
geleistet werden? 

-

2. Wie sind die Rahmenbedingungen in Hamburg 
bezogen auf Klimaschutz und Anpassung im 
Bereich Governance und bei den Akteuren der 
Zivilgesellschaft aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Umweltverbänden bis hin zu den einzel
nen Stadtbewohnerinnen und -bewohnern? 

-

3. Welche Möglichkeiten der Verzahnung von Kli
maschutz- und Anpassungsaktivitäten gibt es in 
Hamburg vor dem Hintergrund der aktuellen 
energiepolitischen Themen? 

-

Integrierte Betrachtung von Klimaschutz 
und Klimafolgenanpassung in Hamburg

Programmatische Grundlagen
Die Bedeutung des Sturmflut- und Küstenhochwas
serschutzes ist in Hamburg allgegenwärtig. Nach 
den großen Sturmfluten in den 60er- und 70er-Jahren 
wurde der Schutz insbesondere durch den Deichaus
bau kontinuierlich erhöht. Aufgrund der Prognosen 
zum Meeresspielanstieg und zu höheren Wasserstän
den, die in Hamburg in Folge des Klimawandels auf
laufen können, wurden diese inzwischen mit einem 
„Klimazuschlag“ für die Bemessung der öffentlichen 
Hochwasserschutzanlagen neu festgelegt. Die Kos
ten für die weiteren Deichverstärkungen werden auf 
rund 550 Millionen Euro geschätzt [4].

-

-

-
-

-

Eine Bündelung der Klimaschutz- und Anpassungs
aktivitäten der Stadt erfolgte im ersten Hambur
ger Klimaschutzkonzept, das 2008 fertiggestellt 
wurde und unter dem Motto „Klimaentwicklung 
verstehen, Klimawandel mindern, Klimafolgen be
wältigen“ stand. Der Schwerpunkt lag im Bereich 
Klimaschutz und deckte dort sämtliche relevanten 
Handlungsfelder ab. Mit Gründung der Leitstelle 
Klimaschutz als Stabsstelle in der Behörde für Stadt
entwicklung und Umwelt wurden sämtliche Maß
nahmen und Projekte der Stadt ressortübergreifend 
koordiniert und neue Projekte ins Leben gerufen. 
Im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes wurden 
mit wissenschaftlicher Begleitung ein anspruchs
volles CO2-Monitoring sowie ein umfangreiches 
Maßnahmen- und Finanzcontrolling aufgebaut. 
Das Klimaschutzkonzept wurde jährlich bis 2012 
fortgeschrieben. Insgesamt wurden rund 118 Mil
lionen Euro on top, d.h. zusätzlich zu den in den 
Fachressorts bereits vorhandenen Haushaltsmitteln, 
bereitgestellt. Etwa 500 Maßnahmen und Projekte 
in neun verschiedenen Handlungsfeldern konnten 
initiiert und durchgeführt und damit eine CO2-
Reduktion um ca. zwei Millionen Tonnen erreicht 
werden. Die neue Programmatik bewirkte eine 
Initialzündung bei zahlreichen städtischen Akteu
ren und führte zu erheblicher Wertschöpfung und 
wirtschaftlichen Impulsen in der Stadt. Das Klima
schutzkonzept war zudem wesentlicher Bestandteil 
der Bewerbung Hamburgs um den Titel der europä
ischen Umwelthauptstadt, die erfolgreich war und 
in die Ernennung zur European Green Capital 2011 
mündete (vgl. Abschlussbericht) [5].

-
-

-

-
-

-

-

-

-

-

Aufbauend auf den Erfahrungen mit den Klima
schutzkonzepten hat der Hamburger Senat den ein
geleiteten Prozess zu Klimaschutz und Anpassung 
verstetigt und in 2013 den Masterplan Klimaschutz 
beschlossen [6]. Dieser ist ein strategischer Plan, 
der den Weg Hamburgs zu einer klimafreundli
chen Stadt aufzeigen soll. Neben langfristigen Per
spektiven des Klimaschutzes bis 2050 beinhaltet 
er zugleich einen Aktionsplan 2020 mit konkreten 
Maßnahmen. Maßgebliche, neue Rahmenbedin
gungen für den Masterplan ergeben sich dabei aus 
der konsequenten Umsetzung der Energiewende 
und einer verantwortungsvollen Haushaltspolitik. 
Der Masterplan ist ein dynamisches Instrument, 
bei dessen Entstehung und Weiterentwicklung 
sämtliche relevanten Stakeholder der Stadt aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Umweltverbänden 

-
-

-
-

-
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zu beteiligen sind. Mit der Beratung der Eckpunkte 
zum Masterplan in zwei Workshops wurde von der 
Behörde erstmals ein Diskussionsprozess über ge
samtstädtische Klimaschutzziele und Strategien mit 
einer Auswahl an Stakeholdern angestoßen. Dieser 
Beteiligungsprozess wurde 2014 von der Ham
burger Leitstelle Klimaschutz im Rahmen der Fort
schreibung des Masterplans ausgeweitet. Der Kreis 
der Stakeholder und die Themenvielfalt konnten 
deutlich erweitert werden. Neben Kammern und 
Verbänden haben sich beispielsweise Interessen
vertretungen aus den Bereichen Mieterschutz und 
Mobilität, öffentliche Beratungsstellen, große In
dustrieunternehmen und Energieversorgungsunter
nehmen beteiligt. Zu diversen Themen, wie integ
rierte Quartiersentwicklung oder Finanzierung von 
Klimaschutzmaßnahmen, wurde eine Fortsetzung 
des Diskussionsprozesses vereinbart. Unabhängig 
von der Verschiedenartigkeit der zu vertretenden 
Interessen forderten die Stakeholder die Politik und 
Verwaltung auf, Klimaschutz stärker als Gemein
schaftsaufgabe zu gestalten. Öffentlichkeitsarbeit, 
Informations- und Bildungsangebote sollen für alle 
Menschen in der Stadt angeboten werden.

-

-
-

-

-
-
-

-

Der Masterplan Klimaschutz impliziert den 
neuen Ansatz der integrierten Betrachtung von 
Klimaschutz in der Stadtentwicklung und der Ver
zahnung mit der Anpassung an den Klimawandel. 
Klimaschutz und Klimaanpassung sollen verstärkt 
in die räumliche Planung einbezogen werden. 

-

Besonders relevante Ansatzpunkte der integrier
ten Stadtentwicklung sind dabei das Konzept der 
Innenentwicklung und die Quartiersentwicklung.

-

-
-

-

-

-

-
-

-

-

-

Klimaschutz und Klimaanpassung in Hamburg

Hochwasser am 
Hamburger Fischmarkt

Ergänzend hierzu hat Hamburg 2013 einen Ak
tionsplan zur Anpassung an den Klimawandel auf
gestellt [7]. Basierend auf den Ergebnissen des in 
2009 vorgelegten Vulnerabilitätsgutachtens [3], das 
die Betroffenheit Hamburgs vom Klimawandel dar
stellt, wurden die Tätigkeitsbereiche aller Hamburger 
Behörden und öffentlichen Unternehmen auf Hand
lungsbedarfe untersucht und Aufträge für fachliche 
Anpassungskonzepte formuliert. Der Aktionsplan 
stellt den aktuellen Stand der Aktivitäten in neun 
Handlungsfeldern mit mehr als 30 Maßnahmen dar. 
Um weitere Maßnahmen rechtzeitig planen oder 
auch die Wirkung von Maßnahmen überprüfen zu 
können, wird zurzeit ein Klimafolgen-Monitoring auf
gebaut, das anhand von Indikatoren einen Überblick 
über das „Klimageschehen“ in Hamburg geben soll.

Bei der Verzahnung von Klimaschutz und Kli
mafolgenanpassung werden grundsätzliche Unter
schiede, aber auch Gemeinsamkeiten deutlich. So 
sind beide Aufgaben interdisziplinär und ressort
übergreifend durchzuführen. Von der Verzahnung 
im Bereich Governance, im Sinne von Politik und 
Verwaltung, zu unterscheiden ist die Einbeziehung 
der Stakeholder der Stadt. Die Bedeutung des Kli
maschutzes und die Handlungsnotwendigkeit aller 
städtischen Akteure mit dem Ziel, die CO2-Emis
sionen zu reduzieren, sind im Bewusstsein seit 



Jahren verankert. Dies ist vor allem der Präsenz 
des Themas in Politik und Medien zu verdanken. 
Erfordernisse der Anpassung werden bislang je
doch primär dem Staat zugeschrieben und noch 
nicht als Aufgabe der Zivilgesellschaft erkannt. In 
Hamburg zeigt sich dies aktuell an der geringen 
Akzeptanz der Bevölkerung bei der Ausweisung 
von Überschwemmungsgebieten. Neben behörd
lichen Maßnahmen der Anpassung an den Klima
wandel wurde deshalb die Fachöffentlichkeit in 
mehreren größeren Veranstaltungen – besonders 
hervorzuheben sind die Regionalkonferenzen 
„Klimaanpassung Küstenregion“, die letzte am 
5. Juni 2014 in Lübeck – informiert und über 
Workshops beteiligt. Neben Verwaltung, Politik, 
wissenschaftlichen Einrichtungen und Ingenieur
büros, müssen aber auch private Gebäudeeigen
tümerinnen und -eigentümer, Wirtschaftsunter
nehmen, Umweltverbände u.v.m. informiert und 
in den Anpassungsprozess eingebunden werden. 
In einer Informationsveranstaltung wurde diesen 
Stakeholdern deshalb vom Stand der behördli
chen Aktivitäten berichtet und wurden Möglich
keiten des eigenverantwortlichen Handelns dar
gestellt.

-

-
-

-
-
-

-
-
-

Während sich die Stakeholder der Stadt in 
höchstem Maße engagiert beim Klimaschutz 
einbringen, wird das Anpassungsthema noch zu
rückhaltend aufgenommen. Die konkrete Betrof
fenheit und Handlungsbedarfe sind noch nicht 
hinreichend bewusst. Im Hinblick auf die Anpas
sungserfordernisse in der Stadt müssen Politik und 
Verwaltung ihre Aufklärungsarbeit und Bereitstel
lung von Informationen an den Bedürfnissen der 
zivilen Akteure ausrichten. Konkrete Maßnahmen
vorschläge, insbesondere zum Schutz von Ge
bäuden und Infrastruktur, müssen zur Verfügung 
gestellt werden. Dies wird eine prioritäre Aufgabe 
des Staates in den kommenden Jahren sein. Dabei 
sollten zunächst die Kategorien von Anpassungs
maßnahmen propagiert werden, die einen sofort 
wirksamen Schutz bieten oder zu einer unmit
telbaren Verbesserung des Lebensumfeldes füh
ren (sogenannte No-regret-Maßnahmen). Private 
Bauherren können so zu Maßnahmen angeregt 
werden, die über das bislang übliche Maß an Ent
wässerung des Grundstücks oder den Schutz der 
Wohn- und Arbeitsräume vor Sonneneinstrahlung 
und Erwärmung hinausgehen. Dabei ist besonders 
auf mögliche Synergien mit klimaschützenden 

-
-

-

-

-
-

-

-
-

-

Maßnahmen wie der Wärmedämmung und der 
Dach- oder Fassadenbegrünung hinzuweisen. 

Die Zurückhaltung der Zivilgesellschaft bei 
der Anpassung ist sicherlich auch in der überwie
gend langfristigen Ausrichtung von Anpassungs
maßnahmen begründet. Es ist ganz natürlich sich 
primär um die aktuell erforderlichen und sofort 
wirksamen Maßnahmen zu kümmern. Die Mo
tivation, langfristige Grundlagen für ein Anpas
sungsszenario zu schaffen, ist vornehmlich den 
wissenschaftlichen und planerischen Disziplinen 
vorbehalten. Die Stadt Hamburg profitiert dabei, 
als herausragender Standort der Klimaforschung, 
insbesondere von der engen Zusammenarbeit mit 
dem KlimaCampus Hamburg. Die wissenschaft
lichen Einrichtungen bieten neben der Grundla
genforschung auch die wissenschaftliche Beglei
tung von Pilotprojekten an. Hamburger Behörden 
und überregionale Forschungseinrichtungen ha
ben in den letzten Jahren viel über die Klimaver
änderungen vor Ort und notwendige Anpassungs
konzepte geforscht. Zu nennen ist hier z.B. das 
Projekt KLIMZUG-Nord, das 2014 abgeschlossen 
wurde [8].

-
-

-
-

-
-
-

-
-
-

Gesamtstädtische Konzepte
Hamburg wird weiterhin wachsen. Bis 2030 wird 
ein Anstieg der Einwohnerzahl auf rund 1,85 
Millionen erwartet, 50.000 neue Wohneinheiten 
werden bis dahin benötigt. Ein solches Wachstum 
ist eine Herausforderung für Hamburg, aber auch 
eine Chance. Leitlinien für die Stadtentwicklung 
sollen weiterhin der Erhalt und die nachhaltige 
Entwicklung der Umweltqualität mit Stadtgrün, 
Natur- und Klimaschutz sein. Ökologische Ziele 
müssen mit sozialer und ökonomischer Verant
wortung ausbalanciert werden [9].

-

Klimaschutz und Klimafolgenanpassung sind 
dabei Querschnittsaufgaben, die eine integrierte 
Stadtentwicklung in ihren vielen Facetten abbil
den muss. Es ist eine Strategie zu entwickeln, wie 
bei einer verdichteten Stadt auch die Aspekte von 
Klimaschutz und Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels, wie vermehrte Starkregenereignis
se in versiegelten Siedlungsbereichen und Hitze
inseln in verdichteten Stadtteilen berücksichtigt 
werden können. Beide Aspekte sind auch bei der 
Verkehrsplanung, dem Wohnungsbau, der Was
serwirtschaft sowie der Freiraumsicherung und 
-gestaltung stets mitzudenken.

-

-
-

-

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

16



17

Resilienz heißt das neue Schlagwort. Es be
deutet, Städte widerstandsfähiger und robuster ge
genüber extremen Wetterereignissen zu machen. 
Erforderlich sind daher wasserwirtschaftliche Kon
zepte inklusive planerischer und gesetzgeberischer 
Maßnahmen, die geeignet sind, Personen-, Sach- 
und Umweltschäden durch Hochwasser, Starkre
genereignisse und Trockenperioden für die kom
menden Jahrzehnte möglichst gering zu halten. 

-
-

-

-
-

Ein erfolgreiches Management des Hochwas
ser- und Überflutungsschutzes besteht allerdings 
nicht allein aus technischen Anlagen. Über
schwemmungsgebiete in den Flussauen müssen 
zurückgewonnen, Gewässer renaturiert, neue Re
tentionsflächen geschaffen und die Versiegelung 
von Flächen reduziert werden. Der Schutz vor 
Hochwasser- und Überflutung ist eine komplexe 
Aufgabe, die nur gelingen kann, wenn viele ver
schiedene Akteure zusammenarbeiten. 

-

-

-

-

Mit dem Ziel, nachhaltige Ideen und Konzepte 
für den Umgang mit Regenwasser zu entwickeln, 
haben die Behörde für Stadtentwicklung und Um
welt und das städtische Unternehmen Hamburg 
Wasser gemeinsam das Projekt RISA – Regen-
InfraStrukturAnpassung – ins Leben gerufen [10]. 
Die übergeordneten Ziele des Projektes, nämlich 
„naturnaher Wasserhaushalt, Gewässerschutz und 
Überflutungsschutz“, setzen eine interdisziplinäre 
Zusammenarbeit voraus, die sich in der Projekt
struktur widerspiegelt: Wasserwirtschaftlerinnen 
und -wirtschaftler sowie Stadt-, Landschafts- und 
Verkehrsplanerinnen und -planer erarbeiten ge
meinsam mit wissenschaftlicher Unterstützung 
durch Universitäten und Ingenieurbüros zukunfts
fähige Lösungen. Es werden Handlungsempfehlun
gen für den Umgang mit großen Mengen Regen
wasser in der Stadt aufgezeigt, ebenso neue Formen 
der Wasserspeicherung für Trockenphasen. 

-

-

-

-
-
-

Hamburg braucht innovative Maßnahmen, die 
zugleich den Hochwasserschutz für die Stadt als 
auch den Schutz des Grundwassers und der Ober
flächengewässer gewährleisten. Ein dezentrales 
Konzept, das Regenwasser dort, wo es anfällt, er
fasst und, soweit möglich, an Ort und Stelle durch 
geeignete Anlagen wieder dem natürlichen Was
serkreislauf zuführt, stellt eine gute Grundlage da
für dar. Schon heute ist es wichtig, Bereiche, die 
bei Starkregenereignissen überflutungsgefährdet 
sind, von Bebauung freizuhalten. Öffentliche Räu
me können als multifunktionale Flächen mit neu

-

-

-
-

-
-

en Aufenthaltsqualitäten gestaltet werden [11]. 
Regen kann beispielsweise in temporär gefüllten 
Wasserbecken zurückgehalten werden, über of
fene Zuleitungen in die bereits vorhandenen Ge
wässer abgeleitet werden, auf grünen Dächern 
versickern oder durch die Entsiegelung in einigen 
Quartieren besser abfließen. Die vorhandenen 
konzeptionellen Grundlagen müssen nun in den 
kommenden Jahren Schritt für Schritt umgesetzt 
werden.

-
-

Landschaftsprogramm Hamburg
Als gesamtstädtische Planungsgrundlage für den 
Erhalt und die Entwicklung von Natur und Land
schaft dient das Landschaftsprogramm Hamburg 
nach § 3 Hamburgisches Naturschutzgesetz [12]. 
Durch die Sicherung und Entwicklung des Natur
haushaltes in der Stadt und dafür erforderlicher 
Flächen wie Wälder und Moore als CO2-Senken 
leistet das Landschaftsprogramm einen wichtigen 
Beitrag zum Klimaschutz in der Stadt. Im Hin
blick auf die Weiterentwicklung der Anpassungs
fähigkeit wurden Möglichkeiten der Optimierung 
von Stadtstrukturen untersucht, mit dem Ziel, ein 
stadtklimatisches Konzept inklusive planerischer 
und gegebenenfalls gesetzgeberischer Maßnah
men zu erarbeiten. Mit einem Gutachten zur 
stadtklimatischen Bestandsaufnahme und Bewer
tung für das Landschaftsprogramm Hamburg wur
de erstmalig ein flächendeckendes Bild der stadt
klimatischen Situation und Entwicklung bis 2050 
vorgelegt. Im Zuge der zunehmenden Verdich
tung der Stadt und des Ansteigens sommerlicher 
Hitzetage werden demnach auch in Hamburg 
die Wärmebelastungen für die Menschen zu
nehmen. Dieser Entwicklung muss bereits heute 
entgegengewirkt werden, weshalb das Gutachten 
auch Handlungshinweise für eine klimabewusste 
Stadtentwicklung enthält. Beispiele hierfür sind 
die Sicherung und Entwicklung von Begrünung 
und von kühlenden Kaltluftschneisen, die insbe
sondere in den Landschaftsachsen freizuhalten 
sind. Hinzu kommt die Berücksichtigung der 
Baukörperausrichtung, die ein Durchdringen von 
Frischluft möglichst nicht verhindern darf. Diese 
Aspekte sind in einer stadtklimatischen Entwick
lungskarte im Landschaftsprogramm mit Hand
lungsoptionen dargestellt und sollten auch bei 
der Bauleitplanung und der Quartiersentwick
lung berücksichtigt werden [13]. 

-

-

-
-

-

-
-
-

-

-

-

-
-

-
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Neue Wege gehen: Gründachstrategie für Hamburg

Ergänzt wird das stadtklimatische Konzept durch eine Gründachstrategie für Hamburg, die das stadt
entwicklungspolitische Ziel der wachsenden, kompakten Stadt mit klimaschonendem Bauen und den 
politischen Zielsetzungen der Anpassung an den Klimawandel und den Klimaschutz verbinden soll. 
Mit der zunehmenden Anzahl begrünter Dächer können der temporäre Wasserrückhalt auch bei Stark
regenereignissen verbessert, die Biotop- und Artenvielfalt erhöht und das Grünvolumen in baulich 
verdichteten Stadtteilen verbessert werden. Dachflächen sollen nutzbar gemacht werden und in der 
verdichteten Stadt neue Aufenthalts- und Erholungsräume bieten. Aufwendungen für Dachbegrünung 
führen zu Einsparungen bei Regenrückhalteeinrichtungen am Boden. Eingespart werden Flächen, teu
re Rückhaltebauwerke und große Rohrquerschnitte bei der Regenentwässerung. Außerdem werden 
durch die dezentrale Rückhaltung kostspielige Schadensfälle vermieden und vorgereinigtes Brauch
wasser bereitgestellt. Des Weiteren sind auf lange Sicht die Bauunterhaltungskosten (längere Haltbar
keit der Dachhaut, verbesserte Schall- und Wärmedämmung) geringer, die Niederschlagswasserge
bühr bei begrünten Dächern kann sogar halbiert werden. Ein Förderprogramm wurde aufgelegt [14]. 

-

-

-

-
-
-

Ausführliche Informationen unter: www.hamburg.de/gruendach
         

links: , 
rechts: 

 

Gründachbepflanzung in der Hamburger Speicherstadt
Gründachbepflanzung im Hamburger Stadtteil St. Pauli

Verzahnung auf der Quartiersebene –  
Hamburger Klima-Modellquartiere

Bei der Entwicklung von Stadtquartieren sind be
reits in einem frühen Stadium die Belange von 
Klimaschutz und Klimaanpassung zu berücksich
tigen. Im Zuge der Novelle des Baugesetzbuches 
(BauGB) in 2011 wurde die Förderung dieser Be
lange sogar in § 1 Abs. 5 Satz 2 und ergänzend 
hierzu in § 1a Abs. 5 BauGB festgeschrieben. 
Auch Stadtumbaumaßnahmen sollen nach § 171a 
Abs. 3 Nr. 1 BauGB den Anforderungen von Kli
maschutz und Klimaanpassung Rechnung tragen. 
Hamburg hat bereits vor dieser einschlägigen 
Gesetzesnovelle in 2009 den gesamtstädtischen 
Ansatz der „Klima-Modellquartiere“ gewählt. 
Bei der Planung neuer Quartiere und auch in Be

standsquartieren sind die Themen Klimaschutz 
und Anpassung an den Klimawandel modellhaft 
zu integrieren. Für Quartiere in unterschiedlichen 
räumlichen Lagen und mit unterschiedlicher Ge
bietscharakteristik werden Lösungen aufgezeigt 
und umgesetzt. 

Die Klima-Modellquartiere zeichnen sich durch 
eine große Bandbreite von Maßnahmen aus: die 
Versorgung mit erneuerbaren Energien und insbe
sondere eine klimagerechte Wärmeversorgung, die 
Energieeffizienz von Gebäuden mit einem mög
lichst hohen energetischen Standard – bei möglichst 
günstigen Baukosten und geringen, sozialverträgli
chen Mietsteigerungen –, eine klimafreundliche 
Mobilität mit Anbindung an den ÖPNV, attraktive 
Fuß- und Radverkehrswege bis hin zur Infrastruk
tur für Elektromobilität in Quartieren und die Frei

http://www.hamburg.de/gruendach


raumgestaltung mit Dach- und Fassadenbegrünung, 
Regenwasser-Retentionsflächen durch multifunk
tionale Flächennutzung u.v.m.

-

Die Hamburger Landesplanung und die sieben 
Hamburger Bezirke haben in den vergangenen Jah
ren 19 Klima-Modellquartiere identifiziert. Über 
Hamburgs Stadtgrenzen hinaus bekannte Beispiele, 
die auch international Beachtung gefunden haben, 
sind die HafenCity und die Projekte der Internati
onalen Bauausstellung (IBA) [15]. Diese Projekte 
sind positive Beispiele einer nachhaltigen zukunfts
weisenden Stadtentwicklung im großen Stil.

-

-

-

In dem Klima-Modellquartier Hamburg-Neu
land wird derzeit ein neuer Logistikstandort im 
Marschengebiet auf einer Fläche von 27 Hektar 
entwickelt. Bereits heute ist die Entwässerung des 
Gebietes problematisch, denn das Grundwasser 
steht bereits knapp unter der Geländeoberkante an. 
Starkregenereignisse verschärfen diese Situation. 
Bei der Entwicklung des Quartiers soll ein integrier
tes Regenwasserkonzept mit einem klimagerechten 
Energiemanagement verknüpft werden. Ziel ist, 
möglichst viel Regenwasser nach Aufhöhung des 
Geländes und über Dachbegrünungen dezentral zu 
versickern und zu verdunsten und Synergien zum 
Energiemanagement wie Verdunstungskälte und 
Einsatz von Photovoltaik zu nutzen [7].

-

-

Die bei der Entwicklung der Klima-Modell
quartiere gewonnenen Erfahrungen mit dem Re
genwasser- und Energiemanagement sollten in 
weitere große Stadtentwicklungsvorhaben wie die 
Entwicklung des Hamburger Ostens eingehen, um 
auch in diesen Quartieren den Klimaschutz und 

-
-

die Klimafolgenanpassung adäquat in den Pla
nungsprozess zu integrieren. Als besondere He
rausforderungen bei der Entwicklung und Umset
zung der Klima-Modellquartiere haben sich dabei 
die Investorensuche und -ansprache, die Vernet
zung der handelnden Akteure und die Organisa
tion der Bürgerbeteiligung herauskristallisiert.

-
-
-

-
-

Eine stärkere Fokussierung auf den Bereich der 
Energieversorgung findet in der HafenCity statt. 
Nahwärme, beispielsweise erzeugt in dezentra
len Blockheizkraftwerken, Brennstoffzellen oder 
solarthermischen Anlagen, ergänzt hier den Ener
giemix sinnvoll. Auch Wärmepumpen bzw. Geo
thermie kommen verstärkt bei der Gebäudekli
matisierung zum Einsatz. Unter anderem werden 
solche Lösungen durch das 2007 eingeführte Um
weltzeichen HafenCity gefördert [16]. Diese stren
ge Umweltzertifizierung von Gebäuden, führt in 
der HafenCity zu herausragenden Gebäudestan
dards. Ergänzend zur energetischen Entwicklung 
der HafenCity wurde angesichts des Hochwasser
risikos entschieden, den neuen Stadtteil durch ein 
Warftenkonzept in Verbindung mit der Herrich
tung multifunktionaler Flächen für eine zeitweili
ge Überflutung zu schützen [17].

-

-
-
-

-
-

-

-

-
-
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Klimaschutz im Bestand – 
programmatische Weichenstellungen

Die Möglichkeiten zur effektiven Verzahnung von 
Klimaanpassung und Klimaschutz „im Bestand“ 
sind vorhanden, indes allerdings im Rahmen der 



integrierten Stadtentwicklung schwieriger her
auszuarbeiten als in den oben benannten Klima-
Modellquartieren. Im Vordergrund stehen hier die 
Herausforderungen des Klimaschutzes durch den 
Umbau der Energieversorgung, der Steigerung der 
Energieeffizienz sowie der Senkung des Energie
verbrauches.

-

-

Bei der Betrachtung des Endenergiever
brauchs in Hamburg (vgl. Abbildung vorherige 
Seite) wird ersichtlich, dass eine wesentliche 
Stellschraube des Klimaschutzes der Bereich 
des Wärmebedarfs mit rund 43 Prozent ist. Der 
Gebäudebereich stellt dabei einen Schlüsselfak
tor für den Erfolg der Energiewende dar, dessen 
Einsparpotenzial bis 2050 im Wesentlichen er
schlossen sein soll. Es bedarf allerdings auch der 
besonderen Berücksichtigung der Sozialverträg
lichkeit, wie dies beispielsweise in der Hand
lungsempfehlung im Bündnis für das Wohnen 
festgehalten wurde [18]. In der Praxis zeigt sich 
allerdings, dass gerade auch aus städtebauli
cher und architektonischer Sicht (singuläre) 
Sanierungskonzepte, die Maßnahmen zur Stei
gerung der Energieeffizienz an der Außenhül
le vorsehen, Konflikte zwischen energetischen 
und jenen denkmalpflegerischen Zielsetzungen 
hervorrufen, die an einer Bewahrung des beson
deren und identitätsstiftenden Gebäudeantlitzes 
wie des Stadtbildes insgesamt festhalten. Es be
darf daher besonderer Strategien, um diese An
forderungen aufeinander abzustimmen und in 
einem integrierten Kontext zu diskutieren.

-

-

-

-
-

-

-
-

-

-
-

-

-

-
-

-
-

-

-

-
-

-
-
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Darstellung unterschiedlicher Gebäudetypen: Kategorisierung nach Denkmalschutzwert, Baualtersklasse und Nutzung zur 
Bildung von Referenzclustern mit typischen technischen, konstruktiven und energetischen Eigenschaften in Bergedorf-Süd.

Energetische Quartierskonzepte – 
Skaleneffekte erarbeiten
Hamburg verfolgt seit Jahren eine proaktive Wärme
strategie. Der dafür erforderliche Gestaltungswille 
hat sich in den letzten Jahren entlang verschiede
ner Initiativen und Programme entwickelt. Bereits 
frühzeitig wurden im Auftrag der Behörde für Stadt
entwicklung und Umwelt die in Hamburg vorhan
denen Strukturen der Wärmeversorgung analysiert 
und daraus Handlungsansätze für unterschiedliche 
Stadträume und Quartiere entwickelt [19]. Schon im 
ersten Hamburger Klimaschutzkonzept 2007–2012 
wurde an prominenter Stelle formuliert: „Energieef
fiziente Bauweise, intelligente Wärmeversorgungs
systeme und der Einsatz erneuerbarer Energien sind 
Schwerpunkte einer Strategie, mit der nicht nur in 
den Zukunftsquartieren der HafenCity und auf dem 
künftigen IBA-Gelände in Wilhelmsburg, sondern im 
gesamten Stadtgebiet innovative Impulse für nach
haltiges Planen und Bauen gesetzt werden.“ [20]

Integrierte energetische Quartierskonzepte ha
ben im Wesentlichen zwei Funktionen:
1. aufzeigen, wie ein Quartier bzw. Stadtteil vorbild

haft zur Zielerreichung der strategischen Klima
schutzziele der Gesamtstadt beitragen kann, und

2. wie Maßnahmen der energetischen Stadt- bzw. 
Quartierssanierung – neben der unmittelbaren Ver
besserung von Energieeinsatz und -nutzung (Ener
gieeinsparung und Erhöhung der Energieeffizienz) 
– zur Quartiersentwicklung und zur Verbesserung 
der sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Verhältnisse eines Quartiers beitragen können.
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Klargestellt ist somit, dass die zentrale Aufgabe 
der integrierten Quartierskonzepte folglich eine 
fächerübergreifende energetische Betrachtung ist, 
in der stadtstrukturelle, stadtgestalterische, land
schaftsplanerische, architektonische, denkmal
pflegerische, soziale und kulturelle Belange eben
so berücksichtigt werden wie die Ausarbeitung der 
künftigen energetischen Infrastruktur. 

-
-
-

So zeigt bspw. die Entwicklung des Quartiers 
Bergedorf-Süd als ein Pilotgebiet des Bundespro
gramms „Energetische Stadtsanierung“ exempla
risch auf, wie durch das Zusammenwirken der vor
geschlagenen Maßnahmen zur Gebäudesanierung 
und der Energieversorgungslösung die CO2-Emissi
onen des Wärmebezugs bis 2033 bis zu 60 Prozent 
gegenüber 2010 reduziert werden, bis 2050 bis 
zu 75 Prozent [21]. Für die untersuchten Wohn
gebäude ist es möglich, mittels Durchführung der 
Sanierungsmaßnahmen entsprechend des umfang
reichen Maßnahmenkatalogs in der Regel einen 
KfW-100-Standard zu erreichen, größtenteils sogar 
ohne Einsatz von erneuerbaren Energien.

-
-
-

-

-

-

In den nächsten Jahren wird in Bergedorf-Süd 
eine nachhaltige und sozialverträgliche Stadtent
wicklung mit Blick auf die Klimaschutzziele ein
setzen; hierzu wurde bereits ein Sanierungsma
nagement fest installiert, welches die Belange der 
Gebäudesanierung unterstützt und den Ausbau 
von Nahwärmenetzen und erneuerbaren Energien 
im Quartier vorantreibt. Die Aktivierung der Eigen
tümerinnen und Eigentümer, die strategische Ko
ordination von Maßnahmen und das Zusammen

-
-
-

-
-
-

führen von Einzelvorhaben in ein integriertes, 
umsetzungsorientiertes energetisches Quartierskon
zept ist dabei Grundvoraussetzung für das Erreichen 
der gesteckten Ziele. Eine Fortführung der Klima
schutzbemühungen des Bezirkes Bergedorf durch 
ein Klimaschutzkonzept ist angedacht, dieses kann 
die Arbeiten im Quartier positiv flankieren und in 
einen größeren Rahmen einpassen. Absehbar ist be
reits heute, dass Erfolge sich allein generieren lassen 
mit Partnern, die den Gedanken des gemeinsamen 
Handelns im Quartier ideell, vertrauensvoll, baulich 
und finanziell mit viel Engagement voranbringen.

-

-

-

-
-

-

-

-
-

-
-

-
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Fazit: Gemeinsam mehr leisten

In diesem Beitrag konnte gezeigt werden, wie 
wichtig und bedeutsam die proaktive und inten
sive Beteiligung relevanter Stakeholder in Kom
munen ist. Die Öffentlichkeitsbeteiligung hat 
dabei in Hamburg eine lange Tradition (z.B. die 
Institutionalisierung der Stadtwerkstatt als Bürger
dialog) und wird durch neue Beteiligungsformen 
kontinuierlich ausgebaut. Hamburg profitiert da
bei von einer Vielzahl engagierter Akteure in der 
Wohnungswirtschaft, den Verbänden, bei Energie
versorgern, Netzbetreibern, den öffentlichen Un
ternehmen und den Hochschulen. 

Bedeutsam ist die lokale Akteurspartizipation zur 
Verstärkung der politisch-institutionellen Handlungs
kapazitäten bei der Durchsetzung von Klimainteres
sen [22]. Die Einbindung ortskundiger Stakeholder in 

kommunalspezifische Inhalte von Vorhaben 
trägt wesentlich zur Lokalspezifizität und 
soziopolitischen Akzeptanz zum Beispiel 
bei notwendigen Anpassungsmaßnahmen 
bei. Gleichzeitig muss eine Sensibilität für 
die Rollenverteilungen entwickelt werden, 
um Instrumente zur Umsetzung zielgerichtet 
einsetzen zu können. Das Zusammenspiel 
der Akteure und die daraus resultierenden 
Investitionsentscheidungen z. B. im Wärme
bereich sind sehr komplex und entsprechend 
häufig interessengeleitet. Hier ist seitens der 
öffentlichen Verwaltung mit dem zur Verfü
gung stehenden Instrumentenmix Einfluss zu 
nehmen, um die klimapolitischen Ziele der 
Stadt Hamburg zu erreichen.
In den nächsten Jahren müssen darüber 
hinaus weitere und ggf. neue Formen der 



Kooperation und Koordination entwickelt wer
den. Planung und Realisierung von Stadtentwick
lungsfragen müssen mit Investitionsplänen der 
städtischen und privaten Entwickler synchronisiert 
werden, ordnungsrechtliche Vorgaben und Förder
logiken müssen kompatibel handhabbar sein, die 
Wirtschaftlichkeit der Vorhaben muss ebenso ge
währleistet sein wie eine nachhaltige Sicherung der 
Klimaschutzziele und die angemessene Beachtung 
des Stadtbilds. Die Energiewende ist und bleibt ein 
gesamtstädtisches Thema und kann daher auch nur 
von allen Akteuren in der Stadt gemeinsam ange
gangen werden.

-
-

-

-

-

Die stadtklimatische Anpassung darf und soll 
nicht als Stiefkind im Schatten des ursachenbe
kämpfenden Klimaschutzes stehen. Ziel muss es da
her sein, Hamburg als klimafreundliche und klima
wandelresiliente Stadt bis 2050 fortzuentwickeln. 
Eine besondere Herausforderung der nächsten Jahre 
wird darin bestehen, für große Entwicklungsvorha
ben (wie die oben benannten Beispiele) rechtzei
tig im Sinne einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
Anforderungen für eine klimagerechte Planung zu 
entwickeln und Lösungsmodelle zur Verfügung zu 
stellen. Die vorgestellten Untersuchungen, Konzep
te und Strategien bilden hierfür eine gute Basis.

-
-
-

-
-

-
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Vorausschauende Klimapolitik betreiben –  
Die Klimaanpassungsstrategie der Stadt Karlsruhe

Das Klima im Wandel. Baden-Württemberg 
ist bereits und wird davon überdurch
schnittlich betroffen sein. Darauf deuten 

derzeit alle Modelle, Berechnungen und Szenari
en hin. Für die Stadt Karlsruhe ist dies eine große 
Herausforderung, aber auch eine Verpflichtung ge
genüber den Bürgerinnen und Bürgern, nachhaltige 
Lösungsansätze zu erarbeiten und somit frühzeitig 
auf die unabwendbaren Folgen des Klimawandels 
zu reagieren. Die Lage im Oberrheingraben, einer 
der wärmsten Regionen Deutschlands, führt dazu, 
dass bereits heute hohe thermische Belastungen 
auftreten, insbesondere durch eine hohe Anzahl 
aufeinanderfolgender „Hitzetage“ und „Tropen
nächte“. Unter der Annahme, dass die Klimaän
derung in Zukunft durch engagierte Klimaschutz
maßnahmen nicht wesentlich abgemildert werden 
kann, entstehen weit reichende Folgen für Mensch 
und Umwelt. Die Veränderungen wirken sich in 
vielfältiger Weise aus und sind in ihrer Komplexität 
aus heutiger Sicht noch nicht vollständig erkennbar. 
Im urbanen Raum, insbesondere in Ballungsgebie
ten, werden sie in ihrer Wirkung noch verstärkt. Als 
direkte Auswirkungen, neben dem Thema „Hitze in 
der Stadt“, sind für die Stadt Karlsruhe zum Beispiel 
extreme Hochwasser-, aber auch Niedrigwasserer
eignisse an Rhein, Pfinz und Alb sowie drohende 
Überflutung im Rahmen von Starkregenereignissen, 
die eine Vorsorge notwendig macht, zu nennen. 

-

-

-

-
-
-

-

-

Zwei Säulen, ein Ziel

Im Zuge einer vorausschauenden Klimapolitik 
stützt sich die Stadt Karlsruhe auf zwei miteinan
der verknüpfte Säulen. Klimaschutz- und Klima
anpassungsmaßnahmen lassen Synergien und 
Schnittstellen entstehen, die es, insbesondere in 
Zusammenhang mit einer klimagerechten Stadt
entwicklung, zu nutzen gilt. 

-
-

-

2009 wurde ein neues Klimaschutzkonzept 
verabschiedet, das den Handlungsrahmen für 
städtische Klimaschutzaktivitäten festlegt und eine 
systematische Herangehensweise und Verknüp
fung künftiger Maßnahmen gewährleisten soll. 
Unter dem Motto „Zwei-Zwei-Zwei“ wird ange
strebt, bis 2020 den Energieverbrauch und den 
CO2-Ausstoß jährlich um rund zwei Prozent zu 
senken sowie den Anteil der erneuerbaren Ener
gien insgesamt zu verdoppeln [1].

-

-

-

Zum anderen muss man sich bereits heute mit 
den unausweichlichen Folgen des Klimawandels 
auseinandersetzen und entsprechende Anpas
sungsmaßnahmen ergreifen. Insbesondere Städte 
und Ballungsräume stehen vor großen Herausfor
derungen, da Vermögenswerte, Infrastrukturein
richtungen und empfindliche Personengruppen 
wie alte Menschen, Menschen mit Vorerkran
kungen und Kinder auf engem Raum konzentriert 
sind. In der Folge klimatischer Extremereignisse 
besteht somit ein großes Schadenspotenzial. Die
sen Herausforderungen zu begegnen, ist ein we
sentlicher Bestandteil der Karlsruher Klimaanpas
sungsstrategie. 

-

-
-

-

-
-
-

Anpassung an den Klimawandel – 
Die Karlsruher Strategie

Um dem Anspruch einer vorausschauenden Kli
mapolitik gerecht zu werden, wurde neben dem 
Klimaschutz das Thema Klimaanpassung von der 
Stadt im Januar 2008 erstmals in den Vordergrund 
gerückt. Ausgehend von einer Gemeinderatsanfra
ge und auf Grundlage des damaligen Berichts des 
„Weltklimarats“ (IPCC – Intergovernmental Panel 
on Climate Change) aus dem Jahr 2007 entstand 
der Bericht „Anpassung an den Klimawandel in 
Karlsruhe“. Zudem hatten bereits Arbeiten zum 
Karlsruher Klimaschutzkonzept begonnen, so dass 

-

-

26

BENJAMIN STEILING

Vorausschauende Klimapolitik betreiben –  
Die Klimaanpassungsstrategie der Stadt Karlsruhe



27

nun auch die Klimaanpassung als „zweite Säule“ 
errichtet werden sollte. Als Ergebnis präsentierte 
die Stadt eine erste Zusammenfassung wissen
schaftlicher Erkenntnisse und möglicher Klimafol
gen für den Karlsruher Raum, auch aus folgendem 
Grunde: „Die Allgemeine Verunsicherung ist groß 
und es herrscht ein allgemeiner Wunsch […] auf 
die Fragen nach den Prioritäten von Schutz- bzw. 
Minderungsmaßnahmen einzugehen.“ [2] Es 
wurde ersichtlich, dass die Bewusstseinsbildung 
hinsichtlich der Folgen des Klimawandels zwar 
begonnen hatte, im Bereich der Stadtverwaltung 
eine konkrete Herangehensweise in Form von An
passungsmaßnahmen jedoch noch in den Anfän
gen lag. 

-
-

-
-

Um eine systematische Auseinandersetzung 
mit den Auswirkungen des Klimawandels auf die 
einzelnen Handlungsfelder zu führen, erfolgte 
2011 die Einrichtung einer dezernatsübergreifen
den Arbeitsgruppe, die sich in der Folge zu drei 
Diskussions- und Abstimmungsrunden traf. Ne
ben dem federführenden Amt für Umwelt- und 
Arbeitsschutz waren seitens der Stadt die Brand
direktion, das Gartenbau-, Liegenschafts-, Stadt
planungs- und Tiefbauamt, die Karlsruher En
ergie- und Klimaschutzagentur (KEK) sowie die 
Karlsruher Versorgungs-, Verkehrs- und Hafen 
GmbH (KVVH) beteiligt. Darüber hinaus konnten 
für Beratungsleistungen das Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT), das dem Landratsamt zugehö
rige Gesundheitsamt Karlsruhe und die Landes
anstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz 
(LUBW) gewonnen werden. Infolge einer ersten 
Strukturierung des Gesamtkonzepts entwickelten 
sich unterschiedliche Bausteine und Fragestel
lungen:  

-

-

-
-
-

-
-

-

Welche Handlungsfelder innerhalb der Kom
mune sind betroffen? Welche bereits bestehenden 
oder geplanten Aktivitäten können dem Klima
wandel zugeordnet werden? Auf der Grundlage 
von bestehenden Daten und Prognosen zum Kli
ma in der Region entstand ein erster Eindruck von 
möglichen Vulnerabilitäten und Anforderungen 
an die Strategie. Im Rahmen einer Umfeldanalyse 
wurde der Blick über die Region hinaus gerichtet, 
insbesondere unter der Fragestellung, welche An
sätze anderer Kommunen verfolgt und aufgegrif
fen werden können. 

-

-

-

-
-

Bei der Erarbeitung des „Integrierten Stadtent
wicklungskonzepts Karlsruhe 2020“ (ISEK) wurde 

-

das Thema „Anpassung an den Klimawandel“ in 
das Handlungsfeld „Umwelt, Naturschutz und 
Stadtgrün“ aufgenommen. Zielvorgaben waren 
die Reduzierung volkswirtschaftlicher Schäden, 
der Schutz der Bevölkerung und die Optimierung 
der Lebensbedingungen [3].

-

-
-

-
-

-
-

-
-

-

Klimaanpassungsstrategie in Karlsruhe

Broschüre zur Karlsruher Klimaanpassungsstrategie 

Im Mai 2013 wurde die Anpassungsstrategie 
„Anpassung an den Klimawandel – Bestandsauf
nahme und Strategie für die Stadt Karlsruhe“, nach 
politischem Beschluss im Gemeinderat, veröffent
licht. Die Finanzierung erfolgt dabei zu einhun
dert Prozent seitens der Stadt. Angelegt ist sie als 
umfassende Bestandsaufnahme, indem sie allge
meine Erkenntnisse zum Klimawandel in Deutsch
land und Baden-Württemberg mit den Karlsruher 
Gegebenheiten und bisherigen Aktivitäten ab
gleicht. Darüber hinaus zeigt sie in einer Gesamt
schau Ansatzpunkte und Handlungsfelder für die 
zukünftige Ausrichtung eines lokalen Anpassungs
prozesses auf. Es ist vorgesehen, in Zukunft regel
mäßig im Rahmen eines Fortschrittsberichts über 
neue Erkenntnisse und umgesetzte Anpassungs
maßnahmen zu berichten. 



Handlungsfelder und Maßnahmen

Die Untergliederung der kommunalen Hand
lungsfelder in der Karlsruher Strategie orientiert 
sich dabei weitgehend an den Themen der von 
der Bundesregierung vorgelegten Deutschen An
passungsstrategie an den Klimawandel (DAS) aus 
dem Jahr 2008. Eingeordnet in 16 Handlungs
felder werden rund 100 „bisherige Maßnahmen“ 
und über 50 „strategische Ansätze“ vorgestellt. 
Neben grundlegenden Themen wie Stadtplanung, 
Gesundheit, Energieversorgung oder Stadtentwäs
serung werden auch die Auswirkungen auf das 
Stadtgrün, den örtlichen Natur- und Artenschutz, 
die Wald- und Forstwirtschaft oder den Bevölke
rungsschutz näher betrachtet (siehe Abbildung). 
Insbesondere die strategischen Ansätze basieren 
häufig auf der Weiterentwicklung erfolgreich ab
geschlossener Projekte. Diesen kommt eine be
sondere Bedeutung zu, da sie in den nächsten 
Jahren konsequent weiterverfolgt werden sollen. 
Zahlreiche abgeschlossene und bestehende Ak
tivitäten konnten den Themen Klimawandel und 
Klimaanpassung neu zugeordnet werden, so z.B. 
die schon seit vielen Jahren praktizierte Schna
kenbekämpfung durch die Kommunale Aktions
gemeinschaft zur Bekämpfung der Schnakenplage 

-

-

-

-

-

-
-

-

-
-

e.V. (KABS), deren Bedeutung beim Auftreten in
vasiver Mückenarten steigen wird. 

-

In Anbetracht der Planungen zur Umsetzung der 
strategischen Maßnahmen erfolgte im Rahmen der 
dezernatsübergreifenden Arbeitsgruppe, aufbauend 
auf einer subjektiven Einschätzung des Sachstands, 
eine Klassifizierung anhand eines kurz- (1–2 Jah
re), mittel- (2–5 Jahre) oder langfristigen (> 5 Jahre) 
Zeithorizonts sowie durch Vergabe von Prioritäten 
(hoch, mittel, niedrig) [4]. Im Folgenden sollen aus
gewählte Handlungsfelder vorgestellt und konkrete 
Maßnahmen erläutert werden. 

-

-

-
-

-

-

16 Handlungsfelder der Klimaanpassungsstrategie 
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Klima und Gesundheit
Klimaänderungen beeinflussen die menschliche 
Gesundheit in unterschiedlicher Weise – direkt und 
indirekt. Ein ernst zu nehmendes Gesundheitsrisiko 
für die Karlsruher Stadtbevölkerung stellt vor allem 
die mit dem Klimawandel einhergehende Zunah
me von heißen Tagen, Tropennächten und Hitze
perioden dar. Der Klimawandel beschert uns auch 
neue Krankheiten, indem er Allergie auslösenden 
Pflanzenarten oder parasitären Überträgern von In
fektionen bessere Lebensbedingungen bietet. 

Der menschliche Organismus kann sich zwar 
an thermische Verhältnisse anpassen, jedoch kann 
die Belastungsgrenze für vulnerable Personen
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gruppen schnell erreicht werden. Ältere und pfle
gebedürftige Menschen sowie chronisch Kranke 
und Kinder sind betroffen. Im August 2003 wur
den in Karlsruhe an zwei Tagen Maximaltempe
raturen von 40,2 °C gemessen. In einem Zeitraum 
von mehr als drei Wochen wurde der Wert von 
30 °C häufig überschritten. Eine Abkühlung fand 
insbesondere in der dicht bebauten Karlsruher In
nenstadt kaum noch statt, so dass eine Vielzahl 
an Hyperthermieerkrankungen (Überwärmung 
des Körpers) gemeldet wurde. Als hitzerelevante 
strategische Ansätze sind im Rahmen der Anpas
sungsstrategie der Stadt Karlsruhe der Ausbau 
von Hitzewarnsystemen, neue Modelle zur Vor
beugung von Hyperthermie (z.B. durch „Trinkpa
ten“) sowie die Sensibilisierung der Bevölkerung 
und die Schulung von Betreuungspersonal zu 
nennen. Das Gesundheitsamt hat in den vergan
genen Jahren bereits Aufklärungsaktionen über 
das Auftreten von Hyperthermieerkrankungen in 
Alten- und Pflegeheimen durchgeführt und Infor
mationsblätter mit Verhaltenshinweisen verteilt, 
zum Beispiel zur richtigen Bekleidung oder zu ei
ner ausreichenden Flüssigkeitszufuhr. Handlungs
bedarf sieht die Stadt Karlsruhe bei Personen, die 

-

-
-

-

-

-
-

-

-

-
-

außerhalb betreuter Einrichtungen leben. Es ist 
zu überlegen, wie insbesondere betagten, allein
stehenden Personen über Dienstleistungssysteme 
Unterstützung zukommen kann. Der Ansatz des 
Trinkpatenkonzepts bezieht sich auf soziale Kon
takte der Hausgemeinschaft, um sicherzustellen, 
dass sich die betroffenen Personen an Hitzetagen 
angemessen versorgen. 

-

-

-

-

-

-

-

-

Im Rahmen des Projekts „Trinkwasser in der Schule“ spenden die Stadtwerke Karlsruhe jährlich drei Karlsruher 
Schulen einen Trinkwasserspender.

Klimaanpassungsstrategie in Karlsruhe

Den Ansatz zur Gewährleistung einer ausrei
chenden Flüssigkeitszufuhr greift das 2010 ins 
Leben gerufene Projekt „Trinkwasser in der Schu
le“ auf. Als eine Maßnahme zur Förderung der 
Flüssigkeitsaufnahme an heißen Tagen haben die 
Stadtwerke Karlsruhe bereits 15 Schulen zu einer 
„Trinkwasserbar“ verholfen (siehe Abbildung). 
Das sind Trinkwasser-Säulen, an denen kostenlos 
frisches, leicht gekühltes Wasser in Flaschen ab
gefüllt werden kann – wahlweise mit oder ohne 
Kohlensäure. Die Kosten für die jährliche Wartung 
übernimmt das Schul- und Sportamt. Die Erfah
rung zeigt, dass die Geräte von den Schülerinnen 
und Schülern gut angenommen werden [6]. Da
rauf aufbauend wäre die Ausweitung auf weitere 
öffentliche Gebäude und Plätze mit starkem Publi
kumsverkehr ein zukunftsweisender Ansatz. 



„Kostenloser Wasserausschank in Gast
stätten während Hitzeperioden. Mehr 
als nur eine Vision? In vielen Städten 
Südeuropas gehört es zum Alltag.“ 

-

Norbert Hacker, Amtsleiter Umwelt- 
und Arbeitsschutz Stadt Karlsruhe 

Ein wärmeres Klima begünstigt zudem die Lebens
bedingungen verschiedener Krankheitserreger. 
Dabei muss man unterscheiden zwischen Krank
heitsüberträgern, die bereits heimisch sind und 
sich durch die wärmere Witterung weiter ausbrei
ten, und solchen, die aufgrund steigender Tempe
raturen einwandern und heimisch werden.

-

-

-
-

Die Optimierung der Bekämpfungsstrategie von 
Pflanzenarten mit hohem Allergiepotenzial, insbe
sondere Ambrosia artemisiifolia (Beifußblättriges 
Traubenkraut), spielt in Karlsruhe eine wichtige 
Rolle. Sie beinhaltet die bessere Vernetzung der 
Aktivitäten der flächenbewirtschaftenden Ämter, 
die Anpassung der Bekämpfungsstrategie an „Hot-
Spots“ sowie den Ausbau der Öffentlichkeitsarbeit 
und die Bereitstellung zielgerichteter Informationen 
im Internet. Im Rahmen der KABS (Kommunale Ak
tionsgemeinschaft zur Bekämpfung der Schnaken
plage e.V.) existiert seit 2005 ein spezielles Moni
toringprogramm für invasive Mückenarten wie den 
Tigermoskito, bei dem ein Überwachungssystem 
entlang der A5 eingerichtet wurde. 

-

-
-
-

Hochwasser und Starkregen
Der bundesländerübergreifende Kooperations
verbund KLIWA (Klimaveränderung und Konse
quenzen für die Wasserwirtschaft) hat das Ziel, 
Auswirkungen des Klimawandels auf den Was
serhaushalt aufzuzeigen und Handlungsempfeh
lungen auszusprechen. Auf Karlsruher Gemarkung 
müssen demnach der Rhein, der die westliche 
Stadtgrenze bildet, sowie die Flüsse Alb und Pfinz 
sowie der Pfinz-Entlastungskanal berücksichtigt 
werden. Auch in Karlsruhe kam es in den letzten 
Jahrzehnten zu Hochwasserereignissen mit Über
schwemmungen, wobei es die Hochwasser an 
der Alb, nicht die des Rheins waren, die zu grö
ßeren Schäden führten. Im Rahmen der Klimaan
passungsstrategie hat die Wiederherstellung des 
100-jährlichen Hochwasserschutzes an der Alb 
oberste Priorität. Aufbauend auf den Hochwasser

-
-

-
-

-

-
-

-

gefahrenkarten werden in einem nächsten Schritt 
landesweit Hochwasserrisikomanagementpläne für 
die verschiedenen Einzugsgebiete erstellt. Darin 
werden die Nutzungen betroffener Einrichtungen 
flächenmäßig bilanziert und gefährdete Objekte 
konkret ausgewiesen. Eine weitere zentrale Maß
nahme ist die Realisierung des Hochwasserrück
halteraums Bellenkopf/Rappenwört. Der geplante 
Retentionsraum erstreckt sich über eine Fläche 
von 510 ha und hat ein Rückhaltevolumen von 
ca. 14 Millionen Kubikmeter. 

-
-

Der Umgang mit extremen Starkregenereignis
sen stellt eine weitere große Herausforderung dar, 
insbesondere durch die Gefahr einer zeitweisen 
Überlastung des Kanalnetzes. Die Karlsruher Stad
tentwässerung (Tiefbauamt) setzt sich schon seit 
längerem mit den Folgen zunehmender Starkre
genereignisse auseinander. 2012 wurde mit einer 
grundlegenden Analyse begonnen, in der das be
stehende Entwässerungssystem mit der Geländeto
pographie in einem Testgebiet verschnitten wird. 
Ziel ist es, die potenzielle Überflutungsgefährdung 
im Falle von extremen Starkniederschlägen zu er
mitteln. Darüber hinaus findet in Planungsverfah
ren eine systematische Berücksichtigung der Pro
blematik statt. Bei Straßenumbaumaßnahmen sind 
zum Beispiel die Verwendung von Mittelrinnen 
und Erhöhung der Querneigung zur Mitte, die Ver
sickerung von Straßenwasser über Bankette, die 
verstärkte Anwendung von versickerungsfähigen 
Belägen sowie eine zeitweise Einschränkung der 
Nutzung von Flächen für die Oberflächenspei
cherung als strategische Ansätze zu diskutieren. 
Als konkrete Maßnahmen können die verstärkte 
Sensibilisierung und Beratung von Eigentüme
rinnen und Eigentümern sowie Bauherren zum 
Objektschutz bei Starkregen sowie die breitere 
Umsetzung des Konzepts zur multifunktionalen 
Flächenutzung (Freiflächen, wie z.B. Parks oder 
Spielplätze, werden gezielt geflutet und als Reten
tionsraum genutzt) genannt werden. Darüber hi
naus wird ab 2015 die gesplittete Abwassergebühr 
auf alle Grundstücke im Stadtgebiet ausgeweitet, 
so dass sich auch bei kleineren Grundstücken An
reize für Entsiegelungsmaßnahmen ergeben.

-

-

-

-
-

-
-
-

-

-

-

-
-

-

Stadtklima und Stadtplanung
Gerade für Karlsruhe mit seiner hohen thermischen 
Vorbelastung sind aus gesundheitlicher Sicht die 
Berücksichtigung des Wärmeinseleffektes und 
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die Ableitung passender Maßnahmen für die Flä
chen- und Bebauungsplanung einschließlich der 
innerstädtischen Grünordnung von besonderer 
Bedeutung. Die klimaökologischen Funktionen in 
Karlsruhe und seinem Umland sind mittlerweile 
detailliert untersucht und liegen in räumlich hoch
auflösender Form vor. Das gilt sowohl für die kli
matische Ist-Situation als auch für die zukünftige 
bioklimatische Belastungsstruktur. Aus stadtplane
rischer Sicht können unterschiedlichste Maßnah
men gegen die Überwärmung städtischer Strukturen 
herangezogen werden. Insbesondere bei Bebau
ungsplänen bzw. städtebaulichen Wettbewerben 
ist es der Stadt Karlsruhe ein großes Anliegen, die
se in die Aufstellung mit einfließen zu lassen und 
die sich bietenden Möglichkeiten zu nutzen. Zu 
nennen sind unter anderem die Entsiegelung und 
Erhöhung des innerstädtischen Grünanteils durch 
Straßenbäume sowie Hof- und Dachbegrünungen, 
die Verwendung von hellen Materialien mit hoher 
Rückstrahlfähigkeit (Albedomanagement), die Ver
besserung des Luftaustauschs innerhalb von Quar
tieren und die Sicherstellung der Funktionsfähigkeit 
des nächtlichen Kaltluftaustauschs durch zusam
menhängende Freiräume und Luftleitbahnen. 

Die Auseinandersetzung mit den Möglichkeiten 
zur Anpassung an den Klimawandel hat gezeigt, 
dass viele Ansätze zu Synergieeffekten führen kön
nen. Der Einsatz von Grünflächen (Dach- und Fas
sadenbegrünung, Rasengleise) wirkt sich einerseits, 
aufgrund einer erhöhten Verdunstungsleistung, po
sitiv auf die oberflächennahe Lufttemperatur aus, 
zum anderen können weitere positive Effekte, wie 

z.B. die Filterung von Luftschadstoffen und die Re
duktion des Oberflächenabflusses (Entlastung der 
Kanalisation), auftreten. Rasengleise mindern zu
sätzlich die Lärmbelastung. 

Grundsätzlich wurde in Karlsruhe die Thematik 
Klimaanpassung bereits in verschiedenen Zusam
menhängen aufgegriffen, unter anderem durch Um
weltpädagogikangebote, die Beteiligung der Stadt 
bzw. städtischer Dienststellen an einzelnen For
schungsprojekten sowie durch die Beteiligung an 
landes- und bundesweiten Aktivitäten oder Arbeits
kreisen. An dieser Stelle soll ausführlicher auf den 
„Städtebaulichen Rahmenplan Klimaanpassung“ 
eingegangen werden. Das Projekt ist eingebun
den in die gesamtstädtische Anpassungsstrategie 
und wird im Rahmen des Förderprogramms „Kli
mawandel und modellhafte Anpassung in Baden-
Württemberg“ (KLIMOPASS) finanziell unterstützt. 
Die Federführung obliegt dem Stadtplanungsamt.

Logo „Städtebaulicher Rahmenplan Klimaanpassung“ (Anpassungskomplex „Hitze“) 

-

-
-

-
-

-

-

-
-
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-

-
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-

-

-
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Städtebaulicher Rahmenplan Klimaanpassung
Die Kombination von, durch die geographische 
Lage bedingten, hohen Durchschnittstemperaturen 
und stadtklimatischen Effekten führt dazu, dass die 
Karlsruher Bürgerinnen und Bürger den negativen 
Auswirkungen dieser Wärmebelastungen auf die 
menschliche Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
besonders ausgesetzt sind. Als Risikogruppen 
gelten vor allem Kleinkinder, (hoch)betagte Men
schen sowie solche mit entsprechenden Vorer
krankungen. Aber auch das Wohlbefinden und 
das Leistungsvermögen der breiten Bevölkerung 
können durch Hitzestress beeinträchtigt werden, 

-
-

Klimaanpassungsstrategie in Karlsruhe



so dass auch der Wirtschaftssektor negativ von 
Hitzeereignissen betroffen sein kann. Angesichts 
der zu erwartenden Klimaveränderung, in deren 
Zuge vor allem auch eine Erhöhung der Auftritts
häufigkeit von Hitzetagen und Hitzeperioden zu 
erwarten ist, erscheint es daher insbesondere auch 
auf Ebene der Stadtplanung notwendig, sich dem 
Thema noch intensiver zu widmen. 

-

Die Stadt Karlsruhe hat diese Anpassungsnot
wendigkeit frühzeitig erkannt. Durch die 2011 
im Rahmen der Tragfähigkeitsstudie erstellte Kli
mafunktionskarte des Nachbarschaftsverbands 
Karlsruhe (NVK) und die Ergebnisse aus dem Mo
dellvorhaben „Innenentwicklung versus Klima
komfort im Nachbarschaftsverband Karlsruhe“ 
des Forschungsfeldes „Urbane Strategien im Kli
mawandel“ im Programm „Experimenteller Woh
nungs- und Städtebau „ (ExWoSt) liegen heute für 
das Stadtgebiet bereits grundlegende Erkenntnisse 
über die stadtklimatische Situation inklusive der 
gegenwärtigen bioklimatischen Belastungssituati
onen vor. Zukünftig muss darauf geachtet werden, 
wie Innenentwicklung unter Berücksichtigung des 
stadtklimatischen Komforts stattfinden kann. Eine 
wichtige Fragstellung dabei ist, welche Maßnah
men die Situation in höher belasteten Wohnquar
tieren klimatisch verbessern können. 

-

-

-
-

-
-

-

-
-

Antworten hierauf wird der „Städtebauliche 
Rahmenplan Klimaanpassung“ (Anpassungskom
plex „Hitze“) bieten. Dessen Ziel ist es, über eine 
ganzheitliche Betrachtung der städtischen Wär
meinsel (engl.: urban heat island – UHI) konkrete 
Handlungsbedarfe und -optionen für besonders 
betroffene Teilräume (sog. Hot-Spots) aufzuzei
gen und dabei sozioökonomische und sonstige 
Faktoren, die einen Einfluss auf die künftige Ver
wundbarkeit (Vulnerabilität) gegenüber sommer
licher Extremhitze in einzelnen Stadtquartieren 
ausüben, zu berücksichtigen. Der Rahmenplan 
verfolgt also einen integrativen, multiattributiven 
Ansatz, der einen Mehrwert gegenüber eindimen
sionalen, einzig auf klimatischen Informationen 
beruhenden Vorgehensweise darstellt [7].

-

-

-

-
-

-

Hierzu gehören insbesondere die Themen
komplexe Siedlungs- und Freiraumstruktur sowie 
Demographie, die sich parallel zum Klimawandel 
ebenfalls verändern und dessen Auswirkungen 
entweder verstärken oder abschwächen können. 
Die Besonderheit des Projektes lässt sich in zwei 
Punkten zusammenfassen: 

-

1. Es werden Hot-Spots für zwölf verschiedene 
Stadtstrukturtypen ermittelt, die aus Stadtqua
tieren ähnlicher Funktionsweisen bestehen und 
hinsichtlich ihrer Stabilität und Dynamik typi
siert werden können. Hierdurch werden über die 
klassischen kernstädtischen Block-randquartiere 
hinaus auch sämtliche weiteren Stadtbausteine 
Karlsruhes (z. B. Zeilenbebauungen, Gewerbege
biete, Einfamilienhaussiedlungen) in die Überle
gungen einbezogen. 

-

-

-
-

2. Die Identifizierung der jeweiligen Hot-Spots je 
Stadtstrukturtyp erfolgt nicht alleine auf der Basis 
von Informationen über den Stadtklimawandel, 
sondern durch deren Kombination mit relevanten 
nicht-klimatischen Faktoren wie dem demographi
schen Wandel oder der Erreichbarkeit und biokli
matischen Aufenthaltsqualität von Grünflächen. 

-
-

Die Erkenntnisse und Maßnahmenvorschläge des 
Rahmenplans sollen künftig auch bei der Abwä
gung von raumbezogenen Planungsentschei
dungen (z. B. auf Ebene der Bauleitplanung) Be
rücksichtigung finden und damit den Weg für eine 
verbesserte Anpassung an die sich künftig verstär
kende Hitzproblematik in der Stadt ebnen.

-
-
-

-

Öffentlichkeitsarbeit zur und Austausch 
über die Klimaanpassung vor Ort
Von ebenso großer Bedeutung wie die Ausarbei
tung von Maßnahmen in den einzelnen Handlungs
feldern ist die Berücksichtigung eines öffentlichkeits
wirksamen Ansatzes. Ziel soll es sein, das Thema 
unter dem Blickwinkel der für Karlsruhe relevanten 
Klimafolgen stärker im Bewusstsein der Bürgerinnen 
und Bürger zu verankern. Strategische Ansätze sind 
das Aufgreifen des Themas bei geeigneten Anlässen 
in der allgemeinen Pressearbeit und die Ausweitung 
der Angebote zum Thema Klimawandel im Um
weltpädagogikangebot der Stadt. In der Umsetzung 
befinden sich der Ausbau klimawandelbezogener 
Informationen auf den städtischen Internetseiten 
und die regionale Vernetzung zum Thema Klima
wandel im Rahmen des „Regionalen Netzwerks zu 
Klimawandel und Klimafolgenanpassung“. Darüber 
hinaus fand 2013 die Ideen- und Kooperationsbör
se Klimaanpassung statt. Das Ziel bestand darin, die 
öffentliche Wahrnehmung zu fördern, gegenseitig 
Wissen auszutauschen und sich die regionalen Aus
wirkungen des Klimawandels bewusst zu machen. 

-
-
-

-

-

-

-
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Hot-Spot-Quartier mit geschlossener 
Blockrandbebauung; Gegenüber

stellung der heutigen Situation (oben) 
und einer zukünftigen Situation (Jahr 

2050) unter Berücksichtigung von 
Anpassungsmaßnahmen (unten) 

-
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Ideen- und Kooperationsbörse 
Klimaanpassung

Eine große Herausforderung besteht da
rin, den in der Regel eher „schleichend“ 
verlaufenden Prozess des Klimawandels 
auch im persönlichen Umfeld begreif
bar zu machen und damit besser zu 
veranschaulichen. Das geht wie beim 
Klimaschutz nur durch stärkere Öffent
lichkeitsarbeit – und durch privates Enga
gement bei Anpassungsmaßnahmen. Ein 
erster Schritt dazu war die Ideen- und Ko
operationsbörse zur Klimaanpassung in 
Karlsruhe, die unter dem Motto „Hitze 
in der Stadt“ am 20. Juni 2013 stattfand. 
Im Auftrag des Umweltbundesamtes 
wurden drei solcher Börsen modell
haft in Deutschland durchgeführt. Nach 
Bremerhaven und Essen war Karlsruhe 
Gastgeber der dritten und letzten Ver
anstaltung. Sie bot Vertreterinnen und 
Vertretern aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Verbänden und Verwaltung ebenso wie 
engagierten Bürgerinnen und Bürgern 
eine Plattform, bereits bestehende Ange
bote bekannter zu machen sowie neue 
Projektideen und gemeinsame Vorhaben 
anzustoßen. Das innovative Veranstal
tungsformat setzte dabei neben kurzen 
Fachinputs durch Expertinnen und Ex
perten auch auf Elemente eines „Speed-
Datings“. Ein „Marktplatz der Ideen und 
Kooperation“ mit verschiedenen The
menecken regte zum Wissensaustausch 
in lebhafter Atmosphäre an. Am Ende 
des Tages bestand für die Teilnehmer 
die Möglichkeit, untereinander eine Ko
operationsvereinbarung abzuschließen 
[5]. Beispielhaft ist die zwischen dem 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 
und dem Seniorenbüro sowie der Hand
werkskammer Karlsruhe entstandene Zu
sammenarbeit, die den Grundstein für 
die Studie „35 Grad und heißer?! – Be
fragung Karlsruher Bürgerinnen und Bür
ger zu Hitzeempfinden und Umgang mit 
Hitzebelastung“ legte [8]. 

-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-
-
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Klimaschutz und Klimaanpassung: 
Synergien nutzen

Klimaschutz ist als Thema inzwischen in der öf
fentlichen Wahrnehmung breit verankert. Für den 
Klimawandel und die notwendige Anpassung da
ran gilt das nur in eingeschränktem Maße. Bei der 
Entwicklung der Karlsruher Anpassungsstrategie 
und einer intensiven Auseinandersetzung mit den 
Projektinhalten hat sich gezeigt, dass in vielen Be
reichen eine enge Verknüpfung zwischen Klima
schutz und Klimaanpassung besteht, beide Hand
lungsfelder voneinander profitieren und Synergien 
geschaffen werden können. Darüber hinaus ist es 
von großer Relevanz, Konfliktpotenziale offen an
zusprechen und zu lösen. 

Maßnahmen zur Vermeidung sommerlicher 
Wärmelasten dienen in dieser Hinsicht als an
schauliches Beispiel. Durch die Dämmung von 
Gebäuden lassen sich der Wärmebedarf im Win
ter und damit der CO2-Ausstoß zur Gebäudebe
heizung erheblich senken (Energie- und Emissions
ersparnis). Die energetische Optimierung des 
Gebäudebestands ist deshalb ein wesentlicher 
Handlungsschwerpunkt in der Klimaschutzdis
kussion und findet sich auch im Karlsruher Kli
maschutzkonzept und in der Machbarkeitsstudie 
zur Klimaneutralität wieder. Gleichzeitig können 
durch den besseren Wärmeschutz die Erwär
mung der Gebäudehülle im Sommer deutlich 
abgemildert und die Innentemperaturen länger 
auf einem behaglichen Niveau gehalten werden. 
Demgegenüber birgt der Einsatz von Klimaanla
gen und Raumklimageräten ein großes Konflikt
potenzial, weil damit der Stromverbrauch stark 
ansteigt, was klimapolitisch kontraproduktiv ist. 
Eine technische Alternative, die auch in die Karls
ruher Anpassungsstrategie aufgenommen wurde, 
ist der Einsatz intelligenter Lüftungssysteme, zum 
Beispiel durch die Installation und automatische 
Steuerung von Nachtlüftungsklappen. 

Ein weiterer Konflikt kann dann bestehen, wenn 
Maßnahmen zum Klimaschutz zu einer erhöhten 
Verletzlichkeit gegenüber dem Klimawandel füh
ren. Dies tritt dann ein, wenn vor dem Hintergrund 
Innen- vor Außenentwicklung stadtklimatische Ef
fekte vernachlässigt werden. Um diesem Umstand 
entgegenzuwirken, hat in Karlsruhe nicht nur die 
Berücksichtigung von Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel im Rahmen von Planverfah
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ren an Bedeutung gewonnen, ebenso wird ein kli
mawandelgerechter Nachverdichtungsgrundsatz 
durch den „Städtebaulichen Rahmenplan Klimaan
passung“ aufgegriffen und weiterentwickelt.

-

-

Ausblick

Am 10. Juli 2014 fand in Karlsruhe das seitens des 
Umwelt- und Arbeitsschutzes initiierte Auftakttref
fen „Regionales Netzwerk zu Klimawandel und 
Klimafolgenanpassung“ statt. Die strategische Be
schäftigung mit dem Klimawandel steht bei vielen 
Kommunen noch am Anfang, gewinnt aber zuneh
mend an Bedeutung. Die rege Teilnahme zeigte, 
dass das Interesse an einer gemeinsamen Plattform 
und einem regelmäßigen Erfahrungsaustausch rund 
um das Thema „Anpassung an den Klimawandel“ 
groß ist. Dies wurde durch eine grenzüberschrei
tende Rückmeldung aus der Schweiz und Fran
kreich unterstrichen. Fragestellungen wie „Wer 
macht schon was, mit welchem Erfolg?“, „Wo be
stehen Schwierigkeiten und Probleme?“ sowie „Wo 
können sich die Kommunen gegenseitig unterstüt
zen?“ standen zur Diskussion. Es wurde deutlich, 
dass frühzeitiges Agieren das Verständnis erfordert, 
Anpassung an den Klimawandel als einen fortlau
fenden Prozess aufzufassen, so dass auch der Ar
beitskreis in einem jährlichen Rhythmus zusam
menkommen soll. Eine Aufbruchstimmung und 
somit ein weiterer Schritt in Richtung eines verant
wortungsbewussten Umgangs mit dem Klimawan
del und dessen Folgen sind jedenfalls, nicht nur in 
Karlsruhe, deutlich spürbar.

-

-

-

-
-

-

-

-
-
-

-
-
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http://www.karlsruhe.de/b3/bauen/projekte/klimaanpassung


EXKURS  >  Kooperationen im Klimawandel

Im Beitrag aus Karlsruhe wurde 
bereits deutlich, dass auf kom

munaler Ebene großes Interesse 
an regionalen Netzwerken zum 
Austausch über Maßnahmen, 
Schwierigkeiten und Potenziale 
der Zusammenarbeit beim Thema 
Klimaanpassung besteht. Über 
den Erfahrungsaustausch hinaus 
bestehen Vorteile von Kooperatio
nen: Kommunale Partner können 
Lasten gemeinsam schultern und 
so Synergien erzeugen sowie Stär
ken einbringen. Vor allem auch für 
Kommunen mit engen finanziellen 
Spielräumen ist interkommunale 
Zusammenarbeit eine Möglichkeit, 
Handlungsspielräume zu schaffen: 
Projekte können umgesetzt und 
öffentliche Leistungen für die Bür
gerschaft erhalten bzw. geschaffen 
werden [1, 2]. Dies wird durch 
zahlreiche Kooperationsprojekte 
bestätigt und durch Förderpro
gramme unterstützt.

-

-

-

-

-

Interkommunale Kooperationen
Beispielweise arbeiten die Städte 
Remscheid, Solingen und Wup
pertal als „Bergisches Städtedrei
eck“ sowohl bei Pflicht- als auch 
bei freiwilligen Aufgaben eng zu
sammen. Dazu wurde bereits 2001 
eine Steuerungsgruppe gegründet 
– Themen sind z.B. die Koopera
tion der Gesundheitsämter oder 
das gemeinsame Betreiben der 
Bergischen Entwicklungsagentur 
zur Wirtschafts-, Tourismus- und 
Regionalentwicklung. Im März 
2013 wurde das vom Bundesum
weltministerium im Rahmen der 
Nationalen Klimaschutzinitiative 
geförderte Klimaschutzteilkonzept 
„Anpassung an den Klimawandel 
für die Städte Solingen und Rem
scheid“ vorgelegt. Dieses benennt 
wesentliche Rahmenbedingungen 

-
-

-

-

-

-

und Einflussfaktoren, identifiziert 
aktuelle und künftige Herausfor
derungen für beide Städte und 
zeigt Handlungsmöglichkeiten 
zur Klimaanpassung auf. Ein In
stitut wurde mit der Konzepter
stellung beauftragt und begleitete 
den Prozess zusammen mit der 
interkommunal betriebenen Bergi
schen Entwicklungsagentur sowie 
Vertreterinnen und Vertretern aus 
Solingen und Remscheid in einer 
Arbeitsgruppe. Die Stadt Wup
pertal wurde als ständiger Gast in 
den Prozess eingebunden. Veran
staltungen, z. B. zu den Themen 
Hitze oder Starkregen, wurden für 
beide Städte gemeinsam durchge
führt. Seit Oktober 2014 arbeiten 
die drei Städte erneut zusammen 
bei der Bekämpfung der Folgen 
des Klimawandels: Das dreijährige 
Projekt „‚BESTKLIMA‘ – Klimaan
passung im Bergischen Städtedrei
eck“ wird ebenfalls vom Bundes
umweltministerium gefördert und 
beschäftigt sich mit der konkreten 
Umsetzung von Maßnahmen des 
Anpassungskonzepts. Durch die 
Bildung von Kompetenzteams aus 
den Stadtverwaltungen werden 
der Ausbau und die Nutzung fach
licher, institutionenübergreifender 
Netzwerke sowie die Bewusst
seinsbildung, Beteiligung, Vernet
zung und Kooperation von regio
nalen und kommunalen Akteuren 
angestrebt [2, 3].

-

-

-

-

-

-

-

-
-
-

-

-
-
-

Besonders interessant sind Ko
operationen auch für kleine und 
ländliche Kommunen: Für sie gel
ten Besonderheiten bei der An
tragstellung auf Förderung durch 
die Richtlinie zur Förderung von 
Klimaschutzprojekten in sozia
len, kulturellen und öffentlichen 
Einrichtungen im Rahmen der 
Nationalen Klimaschutzinitiative 

-

-
-

-

(„Kommunalrichtlinie“) des Bun
desumweltministeriums, um die 
Erstellung von Klimaschutz- und 
Anpassungskonzepten möglichst 
attraktiv und den Aufwand so ge
ring wie möglich zu machen. So 
wird kleineren Gemeinden em
pfohlen, sich mit Nachbarkommu
nen zusammenzuschließen, um ge
meinsam Klimaschutzaktivitäten zu 
initiieren. Damit können Aufwand 
und Kosten auf mehrere Schultern 
verteilt werden. Dies lässt sich 
auch auf andere Bereiche übertra
gen, wie zum Beispiel die öffentli
che Beschaffung. Um diese unter 
Klimaschutz- und Kostenaspekten 
zu optimieren, können Kommu
nen Einkaufgemeinschaften bilden. 
Auch die Rolle von Landkreisen 
findet bei der Förderung speziel
le Beachtung, da diese bestimmte 
Handlungsfelder für die Region 
zentral bearbeiten und Angebote 
für mehrere Gemeinden gleichzei
tig zur Verfügung stellen können 
[4]. 2013 wurde beispielsweise das 
„Integrierte Klimaschutzkonzept für 
den Landkreis Göttingen und die 
kreisangehörigen Kommunen“ ver
öffentlicht: Die direkte Einbindung 
der Bürgerinnen und Bürger sowie 
der Gemeinden, Samtgemeinden 
und Städte des Landkreises stand 
dabei im Fokus. Durch einen um
fassenden Beteiligungsprozess mit 
ca. 50 Veranstaltungen auf Land
kreis- und Gemeindeebene soll der 
Umsetzungsprozess nach der Kon
zeptphase gelingen [5].

-

-

-
-
-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

Regionale Ansätze
Beispiele für umfassende regi
onale Kooperationen bietet das 
Modellvorhaben „Raumentwick
lungsstrategien zum Klimawandel“ 
(KlimaMoro) des damaligen Bun
desministeriums für Verkehr, Bau 

-

-

-
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und Stadtentwicklung, bei dem 
zwischen 2008 und 2014 regio
nale Klimaanpassungsstrategien 
durch Anwendung und Weiter
entwicklung von Instrumenten der 
Raumordnung in acht bzw. sie
ben Modellregionen (Phase I und 
II) erprobt wurden. In der Region 
Vorpommern wurde z. B. für die 
Landkreise Nordvorpommern, Ost
vorpommern, Rügen und Uecker-
Randow sowie die beiden kreisfrei
en Städte Greifswald und Stralsund 
ein regionales Klimaanpassungs
programm zur Stärkung der regio
nalen Resilienz erstellt – dabei wur
de auf eine öffentlichkeitswirksame 
Kombination von Klimaschutz- und 
Anpassungsmaßnahmen gesetzt.

-

-

-

-

-

-
-
-

Modellprojekte: So kann´s gehen
Das Bundesumweltministerium 
unterstützt das bereits erwähnte 
Projekt „Bestklima“ sowie die in 
diesem Themenheft vorgestellten 
Projekte „KommAKlima“ (siehe Ex
kurs), „Plan4Change“ und „KLAS“ 
(siehe Beiträge) im Rahmen der 
Förderbekanntmachung „Förde
rung von Maßnahmen zur An
passung an die Folgen des Klima
wandels“. Im Folgenden werden 
weitere Projekte aus diesem För
derprogramm kurz beschrieben, 
bei denen der Aufbau von lokalen 
und regionalen Kooperationen ei
nen Schwerpunkt bildet – es lohnt 
sich, die Projektergebnisse zu ver
folgen. Der Fokus der Darstellung 
liegt auf der kommunalen Beteili
gung an den Projekten, die Leitung 
wird zumeist durch Forschungsins
titutionen übernommen. 

-

-
-
-

-

-

-

-

-

Im Projekt „Modellregion 
KBKB – Klimabündnis Kieler Bucht 
zu einer Klimaanpassungs-Modell
region“ sind derzeit 20 Ostseege
meinden sowie wissenschaftliche, 
touristische und institutionelle Ein
richtungen zusammengeschlossen. 

-
-

-

Ziel ist die Initiierung von Klima
anpassungsmaßnahmen in den 
Handlungsschwerpunkten Küsten
schutz und Tourismus. Die gemein
same Erarbeitung von Potenzialen 
und Kriterien für eine klimabe
wusste Reiseregion ist ein Projekt
ziel. Klimaschutzmaßnahmen wer
den dabei berücksichtigt, wo es für 
die Anpassung sinnvoll erscheint. 
Die Anschubfinanzierung erfolgte 
im Rahmen des Verbundprojekts 
KLIMZUG-Radost der Fördermaß
nahme „KLIMZUG – Klimawandel 
in Regionen zukunftsfähig gestal
ten“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung.

-

-
-

-
-
-

-

-

Ein weiteres Beispiel ist das Pro
jekt „Klimaanpassung Region Stutt
gart – KARS“, bei dem es um die 
stärkere Verankerung von Klimaan
passungsstrategien in der Stadt- und 
Regionalplanung und die Verknüp
fung mit Energiekonzepten geht. 
Dabei sollen Zielkonflikte zwischen 
Klimaanpassung, Klimaschutz und 
Stadtentwicklung herausgearbeitet 
sowie informelle Planungsansätze 
wie die interkommunale Kooperati
on gestärkt werden. An dem Projekt 
sind der Verband Region Stuttgart 
sowie die Städte Ludwigsburg und 
Esslingen beteiligt.

-
-

-

-

-

Anpassungsmaßnahmen durch 
Kooperationen in den Branchen 
Verkehr und Tourismus werden 
im Projekt „Mobilität und Touris
mus – Kooperation zwischen Ver
kehrs- und Freizeitanbietern zur 
Anpassung an den Klimawandel“ 
erprobt. In Nürnberg als Metropol
region und im ländlich geprägten 
Tegernseer Tal werden dazu Ko
operationen zwischen Verkehrsun
ternehmen und Akteuren der Tou
rismusbranche untersucht, denn 
für beide Bereiche sind große 
Risiken in Folge steigender Tem
peraturen und zunehmender Ex
tremwetterereignisse zu erwarten. 

-
-

-

-
-
-

-
-

Gleichzeitig ergeben sich jedoch 
auch große Potenziale, z.B. durch 
ein ausgeprägteres Umweltbe
wusstsein der Urlaubsgäste.

-

Interkommunaler Austausch 
kann auch durch eine eigene Ko
ordinierungsstelle in der Region 
initiiert und unterstützt werden: 
Mit dem Projekt „InKoKa – Inter
kommunale Koordinierungsstelle 
Klimaanpassung“ knüpft die Metro
polregion Nordwest unmittelbar an 
das abgeschlossene KLIMZUG-Pro
jekt „nordwest2050“ an. Ziel ist es, 
Landkreise, Städte und Gemeinden 
der Region in Fragen der Klimaan
passung zu beraten, den interessier
ten Kommunen Unterstützung bei 
der Umsetzung von Klimaanpas
sungsstrategien und -maßnahmen 
zu bieten und einen übertragbaren 
Leitfaden zu erarbeiten. 

-

-

-

-

-
-

-

Mehr Informationen zu den 
vorgestellten Projekten und wei
teren sind verfügbar unter:  

-

> www.ptj.de/folgen-klimawandel    
> www.klimamoro.de 
> www.klimzug.de  n
ANNA-KRISTIN JOLK
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Vom Konzept zur Umsetzung – Klimaanpassungskonzept  
für Bochum und das Projekt Plan4Change

Mit Blick auf den Klimawandel und des
sen Folgen steht die Stadt Bochum ex
emplarisch für viele andere Städte und 

Gemeinden im Ruhrgebiet. Der Ballungsraum 
Ruhr ist geprägt von hohen Bevölkerungs- und 
Bebauungsdichten. Mit dem Klimawandel sind im 
Ruhrgebiet vor allem heißere, trockenere Sommer 
mit einer höheren Anzahl von Tropennächten ver
bunden. Neben längeren Hitzeperioden wird es 
zudem eine Zunahme von Extremwetterereignis
sen geben. Die Durchschnittstemperatur liegt in 
städtischen Ballungsräumen bereits heute höher 
als im unbebauten Umland. Dort, wo Menschen 
eng zusammenleben und eine funktionierende In
frastruktur sehr wichtig ist, steigt die Anfälligkeit 
für Störungen durch Wetterereignisse, die Risiken 
und Gefährdungen sind dort besonders ausge
prägt. Daher kommt insbesondere in den Städten 
und Stadtregionen der vorsorgenden Planung und 

-
-

-

-

-

-

der Durchführung von präventiven Maßnahmen 
eine große Bedeutung zu. Im Mittelpunkt steht da
bei, die zu erwartenden Folgen des Klimawandels 
in ihren Wirkungen abzumildern.

-

 

-

-

Feuerwehreinsatz 
nach einem Starkregen 
in Bochum

Stadt Bochum geht den Klimawandel an

In der Stadt Bochum sind Klimaschutz (Mitigation) 
und Klimaanpassung (Adaption) wichtige Hand
lungsfelder. Auf dem Feld des Klimaschutzes ist 
die Stadt bereits seit 1994 mit dem Beitritt zum 
Klimabündnis „Alianza del Clima“ aktiv. Mit dem 
aktuell gültigen und von den politischen Gremien 
beschlossenen „Energie- und Klimaschutzkonzept 
Bochum 2020“ aus dem Jahr 2009 wird bis 2030 
eine CO2-Reduktion um mindestens 50 Prozent 
angestrebt. Am European Energy Award (EEA©) 
nimmt die Stadt Bochum seit 2004 teil und wurde 

im Jahr 2009 erstmals mit Gold 
ausgezeichnet – als bis dahin 
größte Stadt.

Darüber hinaus hat sich die 
Stadt seit Anfang der 1990er-Jah
re mit stadtklimatischen Fragen 
befasst. Im Jahr 1991 wurde eine 
erste Stadtklimaanalyse erstellt, 
die einen Orientierungsrahmen 
und Planungshinweise für eine 

UWE LANGER, MONIKA STEINRÜCKE, MAIC VERBÜCHELN

Vom Konzept zur Umsetzung – Klimaanpassungskonzept  
für Bochum und das Projekt Plan4Change
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stadtklimaverträgliche bauliche Entwicklung bot. 
Seinerzeit stand noch nicht der Klimawandel mit 
seinen vielschichtigen Auswirkungen im Mittel
punkt, sondern es ging vorrangig um das Stadtkli
ma im Ist-Zustand.

-
-

Nach mehreren Fortschreibungen der Stadt
klimaanalyse und aktiven Mitwirkung bei der 
„Zukunftsvereinbarung Regenwasser“ der Em
schergenossenschaft rückte ab 2010 das Thema 
der Anpassung an den Klimawandel als ganz
heitlicher, interdisziplinärer Ansatz in den Mit
telpunkt. Im Zuge der Bochumer Bewerbung für 
das Modellquartier „InnovationCity Ruhr“ wurde 
für das Bochumer Pilotgebiet, ein heterogener 
Stadt- und Landschaftsraum im Bochumer Osten 
mit ca. 70.000 Einwohnerinnen und Einwohnern, 
exemplarisch dargestellt, wie man dieses Gebiet 
resilient gestalten kann, um den Anforderungen 
des Klimaschutzes gerecht zu werden sowie den 
Auswirkungen des Klimawandels entgegenzuwir
ken. Obwohl Bochum den Zuschlag als „Inno
vationCity Ruhr“ nicht bekam, hat die Stadt die 
Ansätze auf verschiedenen Ebenen konzeptionell 
weiterverfolgt. Ein konkretes Beispiel ist die Reali
sierung eines Stückes „Wasserwegenetz“ im Rah
men des Städtebau- und Freiraumprojekts „OST
PARK – Neues Wohnen“, welches Gegenstand des 
aktuellen Verbundprojektes „Plan4Change“ ist.

-

-

-
-

-
-

-
-
-

 

-

-

-
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-

-

-

-

-
-

-

-

Klimaanpassungskonzept für Bochum

Klimamessfahrzeug  in der Bochumer Innenstadt

Um den Folgen des Klimawandels langfristig 
zu begegnen, unternimmt die Stadt Bochum seit 
2010 die drei folgenden Schritte: 

Schritt 1 – Konzeptphase: Gesamtstädtisches 
Klimaanpassungskonzept der Stadt Bochum

Die vorhandenen Ansätze wurden ab 2011 durch 
die Erarbeitung eines gesamtstädtischen Klima
anpassungskonzeptes komplettiert und auf ein 
breiteres Fundament gestellt [1]. Im Unterschied 
zu bisherigen Klimaanalysen, die allein auf den 
Ist-Zustand abzielten, werden hier Prognosen 
über die künftigen Auswirkungen des Klimawan
dels auf das Stadtgebiet einbezogen. Wesentlich 
unterstützt durch Fördermittel aus der Nationalen 
Klimaschutzinitiative des Bundes, gelang es mit 
diesem Konzept, nicht nur eine breite wissen
schaftliche Untersuchung zu erstellen, sondern 
auch einen Meinungsbildungsprozess in Stadtge
sellschaft und lokaler Politik anzustoßen.

Auf der Grundlage langfristiger Klimaprogno
sen wurden für das Stadtgebiet bestehende und 
zukünftige Belastungen durch extreme Hitze und 
durch Überschwemmungen als Folge von Starkre
genereignissen aufgezeigt. Das Konzept enthält 
neben einer umfangreichen klimatischen Beurtei
lung des Stadtgebietes (Ist-Zustand und Prognose) 
unter Einbeziehung von Thermalbefliegungsdaten 
auch computergestützte Modellierungen für Fall
beispiele. Um Anpassungsmaßnahmen an den 
Klimawandel gezielt ein- und möglichst effektiv 
umzusetzen, wurden Gebiete identifiziert, die 
eine besondere Sensitivität gegenüber den Folgen 
des Klimawandels aufweisen: 
• städtische Räume, in denen aufgrund der sozi

alen, ökonomischen und naturräumlichen Rah
menbedingungen eine besondere Anfälligkeit 
gegenüber den klimatischen Änderungen zu 
erwarten ist, 

• Gebiete, die aufgrund der klimatischen Situati
on bereits heute als Belastungsräume unter den 
Aspekten „Hitze“ und „Extremniederschläge“ 
bezeichnet werden müssen.
Aufgrund der verdichteten Bebauung und des 

hohen Versiegelungsgrades von Oberflächen gibt 
es im Bochumer Stadtgebiet Bereiche, die sich im 
Sommer besonders stark aufheizen. Diese Gebiete 
können daher grundsätzlich als anfällig gegenüber 
Hitzebelastungen charakterisiert werden. Für die 
Anfälligkeit eines Gebietes gegenüber einer kli
matischen Belastung des Menschen spielen neben 
dem Hitzepotenzial auch soziodemographische 



Faktoren wie die Bevölkerungsdichte und die Al
tersverteilung der Bevölkerung eine Rolle. Durch 
die Verschneidung der Bereiche der städtischen 
Wärmeinsel mit der Bevölkerungsdichte und dem 
Anteil der über 65-Jährigen ergeben sich als Er
gebnis Belastungsgebiete mit verschiedenen An
fälligkeitsstufen gegenüber dem Aspekt Hitze im 
Bochumer Stadtgebiet (vgl. Abbildung links).

-

-
-

-

-

-

-

-
-
-

-

-

Hitze-Belastungsgebiete im Bochumer Zentrum 

Durch die Berechnung der innerstädtischen 
Fließwege wurde das Gefährdungspotenzial im Fall 
von Extremniederschlägen untersucht. Die erwar
tete Zunahme von Starkregenereignissen und eine 
weiterhin steigende Flächenversiegelung haben die 
Notwendigkeit der Anpassung an „Urbane Sturzflu
ten“ in den Fokus gerückt. Eine zusätzliche Gefahr 
im Ruhrgebiet stellt die Vielzahl abflussloser Sen
ken, die in der Regel durch Bergsenkungen als Folge 
des Bergbaus entstanden sind, dar. Durch Simula
tionen wurde die Wirksamkeit von oberflächlicher 
Zwischenspeicherung des Regenwassers überprüft.

Entsprechend des ausgewiesenen Gefähr
dungspotenzials können geeignete Anpassungs
maßnahmen aus einem Handlungskatalog ausge
wählt werden. Dieser stellt für jedes Problemfeld 
bzw. jeden thematischen Verwundbarkeitsbereich 
(Hitzebelastung, Extremniederschläge) die rele
vanten Informationen tabellarisch zusammen. 
Dabei werden die Anpassungsmaßnahmen auf 
unterschiedlichen Maßstabsebenen dargestellt. 
An Fallbeispielen wurde mit Hilfe eines mikroska
ligen Simulationsmodells die Wirksamkeit dieser 
Maßnahmen exemplarisch aufgezeigt.

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Wasserlauf  in der Bochumer Innenstadt (rechts Thermalaufnahme) 
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Maßnahmen  zur Anpassung der Stadtstruktur an 
den Klimawandel sind in der Regel nur langfristig 
umsetzbar. Größtenteils fallen sie in den Bereich 
der Stadtplanung. Beispiele sind:
• Städtebauliche Freihaltung von Luftleitbahnen 

und Frischluftentstehungsgebieten
• Schaffung und Erhaltung von innerstädtischen 

Grünflächen
• Ausreichende Durchlüftung der Siedlungsstruk

tur (in Bestand und Neubau)
-

Kurzfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpas
sung der städtischen Infrastruktur an den Klima
wandel sind:

-
-

• Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im 
Straßenraum

• Auswahl geeigneter Pflanzen unter den Aspek
ten Klimawandel und Biodiversität

-

• Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen 
im Stadtbereich (siehe Abb. „Wasserlauf“)

• Beschattung und Bepflanzung von öffentlichen 
Plätzen (siehe Abb. „Rathausvorplatz“)

• Nutzung alternativer Beläge für Verkehrswege 
und Plätze, Einbau von Rasengittersteinen, hel
lere Pflasterung

-

Maßnahmen gegen eine Fehlfunktion des Kanali
sationssystems und zur Minderung von Schaden
spotenzialen bei Überflutungen verlangen meist 
einen höheren technischen und finanziellen Auf
wand und sind nur mittel- oder langfristig um
setzbar.

-
-

-
-

Zu den Anpassungsmaßnahmen auf Gebäude
ebene gehören:

-

• Dach- und Fassadenbegrünungen
• Veränderungen im Gebäudedesign, z.B. die 

Gebäudeausrichtung
• Hauswandverschattung
• Wärmedämmung und der Einsatz von geeigne

ten Baumaterialien
-

• Dezentrale Regenwasserversickerung oder of
fene Ableitung des Regenwassers (siehe Abb. 
„Regenwasserversickerung“)

-

-
-
-

-
-

-

-

-
-

-

Klimaanpassungskonzept für Bochum

Links: Thermalaufnahme des Bochumer Rathausvorplatzes, rechts: dezentrale Regenwasserversickerung 
an der Heinrich-Böll-Schule in Bochum

Das Konzept wurde gemeinsam mit allen wichti
gen Akteuren in der Stadt (u.a. Wohnungsgesell
schaften, Eigentümerinnen und Eigentümer, Was
serversorger etc.) erarbeitet. Zusätzlich wurden die 
Untersuchungsergebnisse und Ideen in öffentli
chen Vor-Ort-Workshops mit interessierten Bürge
rinnen und Bürgern diskutiert. Hierbei zeigte sich 
einmal mehr, wie wichtig es ist, im Dialog mit der 
Öffentlichkeit auf anschauliche Beispiele für Fol
gen des Klimawandels zu setzen (z.B. überflutete 
Keller), um von der eher abstrakten bis nicht vor
handenen Wahrnehmung von „Klimawandel“ zu 
konkreten Handlungsmöglichkeiten zu kommen. 
Für eine Stadt ist es wichtig, dass die entwickel
ten Ideen realistisch sind und gemeinsam umge
setzt werden können. Für die Stadt Bochum lassen 
sich notwendige Aktivitäten in den kommunalen 
Handlungsfeldern der Stadtplanung, der kommu
nalen Infrastruktur, der Grünflächenentwicklung 
und der Gesundheit ableiten.
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Links: Klimaschutz und Klimaanpassung durch Dachbegrünung, rechts: Bürgerworkshop zum Klimaanpassungs
konzept in Bochum-Wattenscheid

-
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Schritt 2 – Anwendungsphase: Umsetzung des 
Controlling- und Handlungskonzeptes ab 2012

Die Ergebnisse der Untersuchungen und Fallstudien 
münden in einen Leitfaden, dem „Handlungs- und 
Controllingkonzept“, welches politisch beschlossen 
wurde und als Richtschnur für das weitere Verwal
tungshandeln dient. Es kann zugleich auch als Kurz
fassung verwendet werden. Dieses Handlungs- und 
Controllingkonzept bildet zusammen mit der „Hand
lungskarte Klimaanpassung“ die Basis für die prakti
sche Anwendung der gesamtstädtischen Anpassungs
strategie. Im Rahmen der Konzepterarbeitung hat sich 
in der Stadtverwaltung die Projektgruppe Klimaan
passung etabliert. Diese umfasst neben einer wissen
schaftlichen Begleitung aus dem Geographischen In
stitut der Ruhr-Universität Bochum Fachpersonal aus 
den folgenden Ämtern: Stadtplanungs- und Bauord
nungsamt, Gesundheitsamt, Amt für Geoinformation, 
Liegenschaften und Kataster, Tiefbauamt, Abteilung 
Entwässerung, Umwelt- und Grünflächenamt [2]. 

Handlungskarte Klimaanpassung
In der „Handlungskarte Klimaanpassung“ sind alle 
Flächen ausgewiesen, die momentan oder auf das Zu
kunftsszenario 2051–2060 bezogen ein Konfliktpo
tenzial im Hinblick auf den Klimawandel aufweisen. 
Neben Belastungsgebieten unter den Aspekten Hitze 
und Extremniederschläge werden in der „Handlungs
karte Klimaanpassung“ auch die Belastungsgebiete 

der Industrieflächen und die Restriktionsflächen der 
Frischluftschneisen und Luftleitbahnen ausgewiesen. 
Zusätzlich zur Berücksichtigung anderer Belange 
wird diese Karte in alle Planungsprozesse der Stadt 
Bochum integriert. Sie enthält neben der Darstellung 
des Konfliktpotenzials auch schon einen ersten Über
blick über notwendige Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel. In Kombination mit dem aus
führlichen Maßnahmenkatalog bildet sie ein gewich
tiges Instrument, um die Stadt Bochum nachhaltig 
vor den Folgen des Klimawandels zu schützen und 
die Klimaanpassung langfristig in die Aufgaben der 
Stadtplanung zu integrieren.

Schema Klimaanpassung bei Planungsprozessen
Zentraler Gegenstand des Handlungskonzeptes ist 
ein Ablaufschema (vgl. Abbildung rechts), das bei al
len Vorhaben im Neubaubereich sowie im Bestand 
Berücksichtigung finden soll. Mit Hilfe der „Hand
lungskarte Klimaanpassung“ und des Handlungska
taloges kann für jedes Planungsprojekt auf sehr ein
fache Weise eine erste Einordnung in klimatischer 
Sicht erfolgen. Somit lässt sich bereits sehr früh fest
stellen, ob das Projekt in einem klimatischen Belas
tungsbereich liegt und ggf. weitere Untersuchungen 
erfolgen müssen. Bei größeren Entwicklungsprojek
ten können auch eigene computergestützte Klima
modellierungen erforderlich werden. Auf Basis der 
klimatischen Einordnung werden dann für jedes 
Projekt die passenden, konkreten Maßnahmen be
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stimmt, die der Klimaanpassung dienen. Es ist er
forderlich, bei jedem Projekt individuell passende 
Maßnahmen zu ergreifen und keine einheitlichen 
Standardmaßnahmen auszuwählen.

-

Da die Stadtstruktur im Wesentlichen „fertig 
gebaut“ ist, liegt eine große Bedeutung für Anpas
sungsmöglichkeiten im Umgang mit dem Bestand 
sowie in der klimagerechten Planung von öffent
lichen Straßen, Plätzen und Grünflächen. Für die 
städtischen Planungen sind – neben dem Bebau
ungsplanverfahren – folgende Maßnahmen wichtig:

-

-

-

• Klimagerechte Planung von Straßenräumen 
(z.B. Anzahl und Anordnung von Bäumen und 
sonstigem Grün)

• Klimagerechte Planung von öffentlichen Grün- 
und Freiflächen

• Entwässerungsplanung, die auf Starkregenereig
nisse eingestellt ist (Rückhalteflächen, Abkopp
lung vom Kanalnetz etc.)

-
-

• Die Berücksichtigung von Anpassungsmaßnah
men in Stadtumbauprogrammen, Stadterneue
rungsstrategien u.a.

-
-

Controllingkonzept
Um das Ablaufschema zur Integration von Klima
anpassungsmaßnahmen und die „Handlungskarte 
Klimaanpassung“ langfristig und aktuell in die Pla
nungsprozesse der Stadt Bochum einzubeziehen, 
bedarf es eines mehrstufigen Controllingkonzep
tes. Es enthält Aufgaben aus drei verschiedenen 
Themenfeldern, die auf drei unterschiedlichen 
Zeitachsen eine Rolle spielen. Die verantwortli
chen Fachämter haben die Aufgabe, die Grundla
geninformationen aktuell zu halten, eine Check
liste für Planungsvorhaben abzuarbeiten und die 
städtischen Ziele sowie die erfolgten Anpassungs
maßnahmen zu evaluieren. Dabei sind einige 
Aufgaben permanent zu berücksichtigen und die 
Aktualisierungen im Zeitraum von zwei bis zehn 
Jahren durchzuführen.

-

-

-

-
-
-

-

Die externen Akteursgespräche zeigten, dass 
Klimaanpassung nur im Zusammenhang mit den 
Aspekten Energieeffizienz und Klimaschutz auf
gefasst und somit präventiv und nicht reaktiv in 
Hinblick auf den Klimawandel verstanden wird. 
Alle Akteure signalisierten weitergehendes In
teresse und insbesondere auch den Willen zur 
Kooperation mit der Wissenschaft sowie der bau
planenden und -genehmigenden Verwaltung. 
Besonders deutlich wurde die Absicht, Klimaan
passung nicht nur in den Planungsalltag zu inte
grieren, sondern auch an einem besonders expo
nierten Leuchtturmprojekt zu erproben. Daraus 
entwickelte sich der Gedanke für das Verbund
projekt „Plan4Change“ als wichtiger Baustein zur 
Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes der 
Stadt Bochum.

-

-

-

-
-
-

-

 

-

-

-

Klimaanpassungskonzept für Bochum

Ablaufschema zur Integration der „Handlungs
karte Klimaanpassung“ in die Planungsprozesse 
der Stadt Bochum

-

Schritt 3 – Vertiefungsphase: 
Das Verbundprojekt „Plan4Change“

In der Praxis scheitert eine Umsetzung des vorhan
denen Wissens häufig im Planungsalltag. Für eine 
konkrete Um- und Durchsetzung von Klimaan
passungsmaßnahmen im Abwägungsprozess der 
Stadtplanung und bei der Auseinandersetzung mit 
den beteiligten Akteuren, wie Investoren sowie 
Bürgerinnen und Bürgern, fehlt es den Planerin



nen und Planern oftmals noch an Erfahrung. Ge
nau an diesem Übergang von der Theorie zur Pra
xis setzt das Projekt „Plan4Change“ an [3]. Es will 
Erfahrungen mit dem Einbringen von Aspekten der 
Klimaanpassung in alltägliche städtebauliche und 
freiraumplanerische Planungsprozesse generieren 
und anderen Kommunen sowie der interessierten 
Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. So soll die 
Lücke zwischen „Klimaanpassungstheorie“ und 
„Stadtplanungspraxis“ geschlossen werden. Das 
Projekt Plan4Change ist im Oktober 2014 gestar
tet und läuft bis Mitte 2017.

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-

-

-
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-
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-
-

Neugestaltete Freiflächen mit natürlicher Regenwasser
versickerung am Schulzentrum Westenfeld 

-

Hierfür dient das Stadtentwicklungsprojekt „OST
PARK“, mit Schwerpunkt auf dem Quartier Feldmark, 
als Praxisbeispiel: Im Osten des Bochumer Stadtge
bietes werden in den nächsten 15 Jahren schrittweise 
drei verschiedene Wohnquartiere entwickelt, die alle 
direkten Kontakt zum freien Landschaftsraum haben. 
Das verbindende Element wird ein offener Wasser
lauf sein, der das komplette Regenwasser der drei 
Quartiere aufnimmt, es durch unterschiedlich auszu
gestaltende Freiraumstrukturen führt und schließlich 
in ein natürliches Gewässer einleitet. Es liegt bislang 
eine Rahmenplanung vor, die derzeit in einem brei
ten öffentlichen Dialog konkretisiert wird, bevor für 
die einzelnen Bereiche Bebauungspläne aufgestellt 
und die – überwiegend städtischen Flächen – ent
wickelt und vermarktet werden. Derzeit erfolgt eine 

umfassende Beteiligung der Öffentlichkeit in Form 
von mehreren Planungsforen und Informationsveran
staltungen. Interessentinnen und Interessenten erhal
ten einen regelmäßigen Newsletter. 

Das Projektgebiet zeichnet sich durch seine 
besondere Lage am Übergang von Siedlungs- zu 
Freiraumflächen aus und bedarf zur Minimierung 
von klimatischen Negativeffekten einer besonderen 
Berücksichtigung von Maßnahmen zur Klimaan
passung. Um eine klimawandelangepasste Planung 
zu gewährleisten, wird das konkrete Planungsver
fahren für das Teilgebiet „Quartier Feldmark“ durch 
Expertinnen und Experten des Deutschen Instituts 
für Urbanistik (Difu) und der Ruhr-Universität Bo
chum (RUB) über drei Jahre hinweg kontinuierlich 
begleitet und bewertet. Bei wichtigen planeri
schen Weichenstellungen des Planungsverfahrens 
wird die wissenschaftliche Begleitung eng mit den 
kommunalen Planerinnen und Planern der Stadt 
Bochum sowie weiteren, für den Planungsprozess 
relevanten Akteuren zusammenarbeiten.

In der Projektlaufzeit von „Plan4Change“ ste
hen folgende Planungsschritte beim Ostpark an:
• die Konkretisierung der städtebaulichen Planung,
• Architektur-Wettbewerbe,
• Fachplanungen (Straße, Freiraum und Entwässe

rung),
• die Aufstellung von Bebauungsplänen.
Erfolgsfaktoren wie auch Hemmnisse des Planungs
verfahrens werden identifiziert, bewertet und auf
bereitet. Ergebnis des Projektes wird – neben dem 
fachlichen klimatologischen Input – ein praxistaug
licher Leitfaden zur Einbeziehung von Akteuren 
und Investoren sowie zur Umsetzung von Maßnah
men in den kommunalen Planungsprozess sein.

Wo sind Maßnahmen zur Klimaanpassung nötig? 
Rahmenplanung für das Quartier Feldmark 

Ausblick

In der Stadt Bochum konnte durch die Erarbeitung 
verschiedener Klimaanalysen und Anpassungs
konzepte ein breites Wissen in dem Themenfeld 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels auf
gebaut werden, das nun mit Nachdruck mithilfe 
des Projektes „Plan4Change“ in eine Umsetzungs- 
und Verstetigungsphase übergeht. Klimaanpas
sung wird somit schon in Kürze ein integraler Be
standteil der Stadtentwicklung sein.

Neben den öffentlichen Institutionen sind auch 
die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in 

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG
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Zukunft verstärkt mit den Fragen des Klimawan
dels und den Möglichkeiten zur Anpassung im ei
genen Umfeld auseinanderzusetzen. Das Projekt 
Plan4Change soll hierfür positive Umsetzungsbei
spiele zur Nachahmung liefern. Das eigene Haus, 
der eigene Garten und angrenzende Bereiche bie
ten dazu ein großes Betätigungsfeld. Nicht zuletzt 
auch gewerbliche und industrielle Investoren kön
nen durch ihre raumbestimmenden Entscheidun
gen einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des 
Anpassungsprozesses beisteuern. n

-
-

-

-

-
-

Quellenangaben
[1] Stadt Bochum, RUB, Klimaanpassungskonzept 
Bochum, Bochum 2012. Download unter: 
www.bochum.de/klimaanpassung
[2] Stadt Bochum, RUB, Kommunales Handlungs- 
und Controllingkonzept zur Klimaanpassung in 
Bochum, Bochum 2013. Download unter: 
www.bochum.de/klimaanpassung 
[3] Vorläufige Projekt-Webseite: www.bochum.de/
Plan4Change 
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Initiierung und Entwicklung von Klima
anpassungsaktivitäten in der Stadt Bonn

Strategien und Maßnahmen zur Anpassung an 
den Klimawandel sind auf gemeinsame Initi
ative des Bau- und Umweltdezernenten seit 

2010 ein Thema in der kommunalpolitischen Dis
kussion in Bonn. Die Erfahrungen aus 20 Jahren 
Auseinandersetzung mit den Herausforderungen 
des Klimawandels auf kommunaler Ebene und ge
wachsene Organisationsstrukturen und Netzwer
ke innerhalb der Verwaltung, wie beispielsweise 
das Energieteam des European Energy Award®, 
boten eine gute Ausgangsbasis für den operativen 
Einstieg in das Thema Klimaanpassung.

-

-

-
-

Auch wenn die Voraussetzungen in Bonn – eine 
sensible stadtklimatische Situation und ein starker 
Bevölkerungsdruck – nicht stellvertretend für die 
Ausgangssituation vieler anderer Städte stehen, 
sind die Ansatzpunkte des methodischen Heran
gehens oder des Einsatzes von Instrumenten, die 
in diesem Beitrag beschrieben werden, angepasst 
auch auf andere Kommunen übertragbar.

-

Aktuell steht die Stadt Bonn beim Thema Anpas
sung an den Klimawandel vor der Herausforderung, 
Zielkonflikte mit weiteren Anpassungserfordernissen 
der Stadtentwicklung –insbesondere einem starken Be
völkerungsdruck – lösen zu müssen und die bisherigen 
Aktivitäten in einem Konzept zusammenzuführen.

-

-

Hintergrund – Klimaschutz 
in Bonn hat Geschichte

Die Stadt Bonn ist seit 1995 im Klimaschutz aktiv. In 
diesem Jahr startete sie eine Klimaschutzoffensive: 
Einführung einer kostengerechten Einspeisevergütung 
für Strom aus regenerativen Energien, Einrichtung ei
ner Energieberatungsstelle bei der Verbraucherzentra
le NRW und Beitritt zum Klima-Bündnis der europä-
ischen Städte mit indigenen Völkern der Regenwälder. 
Eine weitere wichtige Station war die Einführung an
spruchsvoller Energieeffizienzstandards für den Neu

-
-

-
-

baubereich im Jahr 1997, die sukzessive bis heute an 
die Entwicklung der Energieeinsparverordnung an
gepasst wurden. 1999 folgte ein erstes umfassendes 
Energie- und Klimaschutzkonzept mit einer differen
zierten CO2-Bilanzierung und der Umsetzung einer 
Reihe von Maßnahmen in unterschiedlichen Hand
lungsfeldern. Seit 2003 nimmt die Stadt am European 
Energy Award® teil und führte als Pilotkommune 2008 
ein kontinuierliches CO2-Monitoring ein. 

-

-

-

Im Jahr 2012 richtete die Stadt Bonn zur or
ganisatorischen und personellen Stärkung des Kli
maschutzes eine Leitstelle Klimaschutz im Amt für 
Umwelt, Verbraucherschutz und Lokale Agenda 
ein und stellte im Dezember 2013 ein aktuelles 
Integriertes Klimaschutz- und Klimaanpassungs
konzept fertig. Für ihre Aktivitäten wurde die Stadt 
Bonn 2007 und 2011 mit dem European Energy 
Award® in Gold ausgezeichnet. 

-
-

-

Ausgangssituation in Bonn: 
Klimaprojektionen und Zielkonflikte

Die Stadt Bonn zählte zum 31.12.2013 insgesamt 
320.128 Einwohnerinnen und Einwohner [1]. Bis 
zum Jahr 2030 soll die Bevölkerung in Bonn nach 
einer vorliegenden Prognose auf 354.000 Menschen 
anwachsen [2]. Bonn ist damit eine der wenigen 
Städte in NRW, für die ein Zuwachs der Bevölkerung 
erwartet wird. Nach der letzten Wohnungsmarktpro
gnose des BBSR [2] bedeutet das voraussichtliche Be
völkerungswachstum einen jährlichen Neubaubedarf 
von 1.250 – 1.450 Wohneinheiten in der Stadt Bonn. 
Die vorhandenen Wohnbauentwicklungspotenziale 
reichen absehbar aber nur aus, um 20 Prozent die
ses Bedarfs zu decken. Folgt man der Prämisse, dass 
der für die prognostizierte Bevölkerungsentwicklung 
erforderliche Wohnraum überwiegend auf dem Ge
biet der Stadt Bonn bereitgestellt werden soll, kann 
dies nur durch eine Inanspruchnahme von Nachver

-
-

-

-

-
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dichtungspotenzialen erfolgen. Dies würde zu einer 
Reduzierung von Freiflächen führen, die unter dem 
Aspekt der Klimaanpassung wichtige mikroklima
tische Funktionen erfüllen. Von 1997 bis 2012 hat 
Bonn 43,7 Hektar an Freiflächen verloren [3]. Be
rücksichtigt sind in dieser Zahl nur Flächen ab einer 
Mindestgröße von einem Hektar, so dass der tatsäch
liche Verlust von Freiflächen durch neue Infrastruk
turmaßnahmen und die Flächeninanspruchnahme 
durch Gebäude noch höher liegt.

-

-

-
-

Der beschriebene grundsätzliche und auf alle 
wachsenden Städte zu übertragende Konflikt zwi
schen Freiflächenerhalt und Wohnraumschaffung 
verschärft sich in Bonn noch durch die sensible stadt
klimatologische Situation. Die Stadt liegt am südli
chen Ende der Köln-Bonner Bucht. Das Stadtklima ist 
geprägt von der Lage im Rheintal, umgeben von Hö
henzügen, so dass sich lokale Windsysteme ausbil
den, die für die Belüftung der Stadtteile eine wichtige 
Rolle übernehmen. Die Frage der Siedlungsentwick
lung unter Berücksichtigung der stadtklimatologi
schen Situation hat deshalb in Bonn spätestens seit 

-

-
-

-
-

-
-

Anfang der 90er-Jahre eine Rolle gespielt. Grundla
ge für eine erste Bewertung war ein umfangreiches 
stadtklimatologisches Gutachten für die Stadt Bonn, 
das auch heute noch die Basis für eine erste Einschät
zung der Kompatibilität von Bauvorhaben bietet [4].

-

-

Ausgehend davon, wie dem Klimawandel mit 
Mitteln der Stadtplanung zu begegnen ist, stellte sich 
zunächst die Frage, von welchem Klima für Bonn in 
Zukunft auszugehen ist. Nach einer vorliegenden 
Untersuchung ist ein möglicher Trend die Erhöhung 
der mittleren Jahrestemperatur im Vergleich der De
kaden 1991–2000 und 2051–2060 um zwei Kelvin 
von 10,5 auf 12,5 Grad Celsius (vgl. Abbildung) [5].  

-

-
-

Klimaanpassungsaktivitäten in Bonn

Entwicklung der mittleren Jahrestemperatur in Bonn im Vergleich zweier Dekaden 
(Modell: STAR II, IPCC-Szenario: A1B, Datenbasis: LANUV 2008)

Aus einer Erhöhung der mittleren Jahrestempe
ratur um zwei Kelvin ergäben sich für das Stadtge
biet Bonn unter anderem folgende Konsequenzen:
• Mittelmeerklima
• Rückgang der Eis- und Frosttage um 80 bzw. 40 

Prozent
• Zunahme der Sommertage um 90 Prozent
• Zunahme der heißen Tage um fast das Dreifache
• Verzehnfachung der Tropennächte

Eistage Tage, an denen das Maximum der Lufttemperatur unterhalb des Gefrierpunktes liegt

Frosttage Tage, an denen das Minimum der Lufttemperatur unterhalb des Gefrierpunktes liegt

Sommertage Tage mit einem Temperaturmaximum von mindestens 25 °C

Heiße Tage Tage mit einem Temperaturmaximum von mindestens 30 °C

Tropennächte Nächte mit einem Minimum der Lufttemperatur ≥ 20 °C

Eistage

Frosttage

Sommertage

Heiße Tage

Tropennächte



Dem geschilderten Entwicklungsszenario liegt das 
sogenannte A1B-Szenario aus dem Bericht des 
Weltklimarats von 2007 zugrunde, das von einem 
mäßigen Anstieg der Treibhausgasemissionen bis 
Mitte des 21. Jahrhunderts und einer anschließen
den Absenkung ausgeht [6].

Bestehende Strukturen nutzen

Die in Bonn seit 1995 gewachsenen Strukturen 
intrakommunaler Netzwerke im Klimaschutz 
waren eine gute Voraussetzung für eine Ausein
andersetzung mit dem Thema Anpassung an den 
Klimawandel in der Stadtverwaltung. Ämterüber
greifende Arbeitskreise, wie das Energieteam des 
European Energy Award® oder die Zusammenar
beit des Umweltamtes mit den Ämtern des Bau
dezernats, ermöglichten die unkomplizierte Ein
richtung einer kleinen Lenkungsgruppe, die aus 
den Dezernenten des Bau- und Umweltdezernats, 
dem Stadtplanungsamt und dem Amt für Umwelt, 
Verbraucherschutz und Lokale Agenda besteht. Je 
nach Schwerpunkt und Ausrichtung werden zu 
den Besprechungen weitere Ämter, wie beispiels

weise das Tiefbauamt oder das Amt für Stadtgrün, 
hinzugezogen. Neben dieser Lenkungsebene 
wird die operative Ebene von der Leitstelle Klima
schutz, dem Baudezernat und dem Stadtplanungs
amt gebildet.

Schritt für Schritt zur Klimaanpassung

Thematischer und organisatorischer Einstieg
Die aktuelle Situation der Stadtentwicklung in Bonn 
war Auslöser dafür, den Fokus bei der Anpassung an 
den Klimawandel in Bonn zunächst auf das Thema 
Stadtplanung und Stadtentwässerung zu richten. 
Auf der Grundlage der geschilderten Arbeitsstruk
turen begann mit den Fachämtern der Verwaltung 
und der Politik im Jahr 2010 ein Informations- und 
Dialogprozess zum Thema Anpassung an den Kli
mawandel, dazu wurden mehrere Workshops 
durchgeführt (vgl. Abbildung und Textkasten). 

Prozess der Implementierung von 
Fragen der Klimaanpassung in Bonn 

-

-

-

-
-
-

-

-
-

 

-

-

Bestandsaufnahme und Entwicklung 
eines ersten Maßnahmenkatalogs
Die Beschäftigung mit dem Thema Klimaanpassung 
führte 2011/2012 schließlich zur Entwicklung eines 
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ersten sektoralen Maßnahmenkatalogs. Dazu wur
den zunächst alle Maßnahmen und Instrumente im 
Umweltschutz auf ihre Zielkompatibilität mit der 
Anpassung an den Klimawandel hin untersucht. 
Maßnahmen zum Hochwasserschutz, zum Nie
derschlagsmanagement oder zum Naturschutz sind 
schon lange vor der Diskussion über den Aufbau 
widerstandsfähiger Strukturen gegenüber dem Kli
mawandel ergriffen worden und bieten eine Aus
gangsbasis für die Entwicklung weiterer Maßnah
men. In Bonn waren dies z.B. Gebührenanreize 
zur Reduzierung der Versiegelung und zur Dach
begrünung in der Kanalabgabensatzung, die Fest
setzungen von Begrünungen auf Flachdächern ab 
einer Größe von 200 Quadratmetern und mit einer 
Neigung von weniger als 15 Grad in Bebauungs
plänen oder der Ausbau des Hochwasserschutzes 
durch Erhöhung der Staumauern und Deiche im 
rechtsrheinischen Stadtgebiet.

-

-

-
-
-

-
-

-

-

-
-

-

-
-

-

Klimaanpassungsaktivitäten in Bonn

Das Thema Klimaanpassung in der Kommune bekannt machen und etablieren

Gemeinsam haben das Umweltamt und das Planungsamt der Stadt Bonn Schritt für Schritt zu
nächst das Klimawissen erweitert und von der Verwaltung ausgehend den Kreis der Zielgruppen 
stetig vergrößert sowie die Diskussion um Handlungsmöglichkeiten konkretisiert: 2010 fand die 
erste verwaltungsinterne Informationsveranstaltung und Erstdiskussion zum Thema Klimawan
del mit ca. 40 Verwaltungsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern aus den Fachbereichen Planung, 
Bau, Stadtentwässerung, Umwelt, Stadtgrün, Gesundheit statt, und eine zweite Veranstaltung im 
erweiterten regionalen Akteurskreis unter Beteiligung der Politik, der Wissenschaft und der Stadt
werke zur Diskussion von Handlungsmöglichkeiten, Strategien und Zielkonflikten folgte. Nach 
einem „Expertenhearing“ bzw. Vorträgen zur Wissensvermittlung (u.a. über Klimamodelle, erste 
Erfahrungen aus anderen Regionen) erfolgten im Rahmen eines „Gallery Walk“ moderierte Dis
kussionsrunden zu Handlungsmöglichkeiten bezüglich Starkregen und Hitzestress. 2011 schloss 
sich eine umsetzungsorientierte Diskussion „Klimawandel konkret“ mit Politik und Verwaltung 
an. Im August 2012 wurde das Integrierte Klimaschutzkonzept beauftragt, das neben dem Klima
schutz auch einen eigenen Baustein zur Klimaanpassung enthält, und im Oktober 2012 erfolgte 
ein Ratsbeschluss mit folgenden Inhalten:

-

-

-

-

-

• Etablierung der Aufgabe „Maßnahmen gegen die Auswirkungen des Klimawandels“ als fach
übergreifende Querschnittsaufgabe

-

• Durchführung einer Planwerkstatt zur Erprobung von Handlungsoptionen am konkreten 
räumlichen Beispiel als fachübergreifende Querschnittsaufgabe

• Fortführung des integrativen Dialogprozesses innerhalb der Verwaltung sowie mit Politik, Bür
gerschaft, Region und externen Expertinnen und Experten

-

Im April 2013 fand in Zusammenarbeit mit dem Difu die Werkstatt „Bonn will das Rheinviertel 
klimaanpassen“ statt, bei der Maßnahmen für einen spezifischen Stadtteil, das Bonner Rheinvier
tel, erörtert und damit greifbar gemacht wurden.  

-

Anpassung als Baustein in der Bauleitplanung
Das Thema Klimawandelfolgen wurde auch im 
aktuellen Integrierten Klimaschutzkonzept der 
Stadt Bonn mit einem eigenen Baustein zur An
passung an den Klimawandel aufgegriffen. Dabei 
ging es prioritär um die Frage, wie Maßnahmen 
zur Klimaanpassung als Anforderung des Bauge
setzbuches in die Verwaltungsroutinen der Bau
leitplanung implementiert werden können. In 
zwei verwaltungsinternen Workshops unter exter
ner Leitung von Prof. Stefan Greiving wurde dazu 
mit allen beteiligten Fachämtern ein optimiertes 
Ablaufschema erarbeitet. 

Schwieriger gestaltete sich die Frage, von wel
cher kleinräumigen Klimaprojektion für die nächs
ten Jahre auszugehen ist, um Bebauungspläne 
widerstandsfähig gegenüber zukünftigen Entwick
lungen zu machen. Hier fehlt noch eine räumliche 
Differenzierung von Klimaprojektionen für das 



Stadtgebiet Bonn, wie sie beispielsweise als Er
gebnis aus dem gemeinsamen Projekt des Lan
desamtes für Natur, Umwelt und Verbraucher
schutz NRW, des Deutschen Wetterdienstes, der 
Stadt Köln und der Stadtentwässerungsbetriebe 
Köln AöR „Klimawandelgerechte Metropole 
Köln“ in einer Planungshinweiskarte vorliegt 
[7]. Eine weitere Erkenntnis aus dem Workshop 
war, dass man der Unsicherheit und noch im
mer großen Divergenz von Klimaprojektionen 
– auch in Hinblick auf den Bestand von Bebau
ungsplänen – durch die Verständigung auf eine 
plausible Projektion begegnen sollte.

-
-
-

-

-

Weitere Erfordernisse erkennen: 
Klimawandel und Demografie
Der demografische Wandel stellt neben Klima
schutz und -anpassung eine gleichermaßen große 
Herausforderungen für die zukünftige Entwick
lung von Städten und Quartieren dar: „Der de
mografische Wandel mit seinen Hauptmerkmalen 
Alterung, Schrumpfung und Heterogenisierung 
der Bevölkerung wirkt sich in vielschichtiger 
Weise auf die Empfindlichkeit von Städten ge
genüber klimatischen Veränderungen (z. B. sin
kender Klimakomfort in den Städten) aus.“ [8] In 
der kommunalen Praxis sollten daher Klimaschutz 
und Anpassung an den Klimawandel sowie de
mografischer Wandel „aufgrund der nachweis
lichen Interdependenzen als integrierter Teil eines 
Raum- bzw. Stadtentwicklungsprozesses gesehen 
werden. Dabei gilt es, Synergien zu nutzen und 
Zielkonflikte möglichst zu vermeiden.“ [9]

-

-
-

-
-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
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Hochwassersituation am 
Rheinufer von Bonn-Beuel 
im Januar 2011 

Konkrete Projekte angehen: 
Klimawandel in der Quartiersentwicklung
Im Jahr 2013 fand eine Planungswerkstatt im Rah
men des durch die Deutsche Anpassungsstrategie 
an den Klimawandel (DAS) geförderten Projektes 

„Kommunale Strukturen, Prozesse und Instrumen
te zur Anpassung an den Klimawandel“ (KommA-
Klima – mehr Informationen zum Projekt im auf 
diesen Beitrag folgenden Exkurs) mit dem Titel 
„Bedeutung der Klimaanpassung unter Beachtung 
zielgruppenspezifischer Anforderungen konkret 
an einem Quartier“ statt. In der Werkstatt wur
den Erkenntnisse zum Klimawandel in Bonn auf 
die geplante Entwicklung eines innerstädtischen 
Quartiers, des Rheinviertels, angewendet. Die 
frühzeitige Beteiligung des Instituts für Geodäsie 
und Geoinformation der Universität Bonn und 
dessen Mitwirken bei der Werkstatt waren Aus
gangspunkt für eine vertiefte Zusammenarbeit.

Ziel dieser ämterübergreifenden Werkstatt war 
es, die entsprechenden Facetten, Potenziale, Syner
gien, Zielkonflikte und Kontroversen, die durch 
die Verknüpfung der Aspekte Klimawandel und 
demografischer Wandel entstehen, abzuleiten. Bei 
der Veranstaltung waren Vertreterinnen und Ver
treter aus Stadtplanungsamt, Tiefbauamt, Amt für 
Stadtgrün, Amt für Soziales und Wohnen, Kataster 
und Vermessungsamt, Bauordnungsamt, Gesund
heitsamt, Amt für Umwelt, Verbraucherschutz und 
Lokale Agenda sowie Akteure aus Universität und 
Wissenschaft involviert. 

Das zur Betrachtung ausgewählte Quartier 
Rheinviertel grenzt direkt an den Rhein mit der 
Rheinpromenade sowie unmittelbar an die Fuß
gängerzone der Bonner Innenstadt und damit an 
das Bonner Haupthandelszentrum. Es verdankt 
seine heutige Erscheinungsform einer Umlegung 
seit Ende der 1940er-Jahre aufgrund der hohen 
Schäden durch den Zweiten Weltkrieg. Im Zuge 
der Umlegung wurde die bis dato vorherrschen
de Verkehrsführung mit ihren kleinen Straßen und 
Gassen durch eine Straßenverbreiterung abgelöst. 
Das Rheinviertel wird seit dieser Umlegung von 
drei zentralen Hauptverkehrsachsen umsäumt 
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bzw. durchlaufen. In den 1950er-Jahren kam der 
Wunsch auf, ruhige Wohnquartiere mit Freiräu
men und fußläufig sicher passierbaren Wegen zu 
schaffen. Aus diesem Gedanken heraus entstan
den kleinteilige Strukturen mit Höfen und ein Netz 
aus kleinen Fußwegen und Durchgängen, welches 
eine fußläufige Verbindung einzelner Quartiers
strukturen herstellt. 

-

-

-

Diese unbebauten Flächen in Form von Höfen 
weisen heute häufig Stellplatzanlagen sowie einen 
hohen Versiegelungsgrad auf und sind größtenteils 
durch eine geringe Aufenthaltsqualität geprägt. Die 
Strukturen aus Höfen und kleinteiligem Wegenetz 
können aber einen wesentlichen Ansatzpunkt zur 
klimagerechten Quartiersentwicklung unter gleich
zeitiger Berücksichtigung von Anforderungen des 
demografischen Wandels bieten – hier liegt also ein 
großes Potenzial für die Stadtentwicklung.

-

Als Ergebnis der Werkstatt wurden für die zukünf
tige Betrachtung und Entwicklung des Rheinviertels 
folgende Zielstellungen formuliert: Das Quartier 
Rheinviertel als innenstadtnahes Wohnquartier soll 
aufgewertet und nachhaltig entwickelt werden. Be
sonderer Wert aus städtebaulicher Sicht liegt hier 
darin, dem nach wie vor ungebrochenen Bedarf an 
zusätzlichem und gleichzeitig dem demografischen 
Wandel entsprechendem Wohnungsangebot in ei
nem attraktiven Umfeld Rechnung zu tragen. Dieses 
soll durch Anpassung im Bestand ebenso erreicht 
werden wie durch bauliche Ergänzungen. Gleichzei
tig soll durch flankierende Maßnahmen im öffentli
chen wie privaten (Frei-)Raum die Standortqualität 

-

-

-

-
-

des Quartiers und seines Umfelds verbessert werden. 
Benötigt werden Konzepte, welche diese Anforde
rungen gemeinsam mit den Anforderungen zur An
passung an die Folgen des Klimawandels umfänglich 
und – soweit möglich – gleichwertig erfüllen. 

-
-

-

-

-

-

-

-

-

Luftbild des Bonner Rheinviertels 

Projekte weiter vorantreiben und 
Unterstützung suchen
Um vielfältige, auch innovative städtebauliche 
Denk- und Lösungsansätze für diese Zielstellun
gen zur Entwicklung des Rheinviertels zu erhalten, 
wurden im Anschluss an die genannte Werkstatt 
gemeinsam mit der TU Dortmund und der Uni
versität Bonn studentische Aufgabenstellungen 
abgeleitet, welche im Wintersemester 2013/2014 
durch Studierende der Fachrichtungen Raumpla
nung (TU Dortmund) und Geographie/Geodäsie 
(Universität Bonn) behandelt wurden. Die Ergeb
nisse dieser studentischen Arbeiten reichen von 
städtebaulichen Quartiersentwicklungskonzepten 
mit umfangreichen Umstrukturierungen bis hin zu 
konkreten Betrachtungen der Auswirkungen durch 
Nachverdichtung, wie die Auswirkung der Gebäu
dehöhen, Gebäudestellungen sowie Fassaden- und 
Dachgestaltung auf Wohn- und Aufenthaltsqualität. 
Diese wurden unter anderem anhand der Aspekte 
Luftzirkulation, Thermik und Temperaturentwick
lung erfasst. 

Die Ergebnisse der Studierenden dienen der 
Stadt Bonn als Grundlage, die baulichen Strukturen 
sowie Freiflächen und Wegeführung im Rheinvier
tel in möglichst klimawandelresilienter Weise (wie 



Sicherstellung von Durchlüftung und Beschattung, 
Konzeption von Hitze ausgleichenden Flächen, Star
kregenschutz für Gebäude und andere sensible Be
reiche) in Abwägung mit weiteren städtebaulichen 
Anforderungen weiterzuentwickeln. In identischer 
Zusammensetzung der ersten Werkstatt wurde das 
weitere Vorgehen zur Entwicklung des Rheinviertels 
diskutiert. Hierbei konnten konkrete Handlungsfel
der herausgearbeitet werden, welche beim Anspruch 
der Entwicklung eines Quartiers, gleichermaßen ori
entiert an den Anforderungen der Klimaanpassung 
sowie des demografischen Wandels, gemeinsam 
verfolgt werden müssen und sich nicht gegenseitig 
ausschließen dürfen. Dies sind u.a.: 

-
-

-

-

• Modernisierungsmaßnahmen (aus energeti
scher, demografischer oder städtebaulicher 
Sicht) an Gebäuden und Erhalt sowie Sicher
stellung von bezahlbarem Wohnraum

-

-

• Barrierefreie Gestaltung der öffentlichen Räume 
und Anpassung des öffentlichen Raumes an die 
Anforderungen bezüglich Starkregenereignisse 

• Gestaltung von wohnortnahen Freiflächen zu 
Begegnungs-, Kommunikations- und Aufent
haltsräumen und Berücksichtigung des Bedarfs 
an Retentionsräumen 

-

• Leitbild der kompakten Stadt/Nachverdichtung 
und Erhalt bzw. Entwicklung von Freiflächen

Nun gilt es, konzeptionelle und prozessorientiere 
Aspekte aus dem Modellvorhaben „Rheinviertel“ 
für ein zukünftiges Vorgehen zur Anpassung an 
den Klimawandel und zum demografischen Wan
del bzw. zur interdisziplinären Zusammenarbeit 

-

und in Stadt- und Quartiersentwicklungsprozesse 
abzuleiten und zu implementieren. 

-

-

-

-

-
-

-

-
 n
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Arbeitsergebnisse der Werkstatt im Rahmen des Projekts „KommAKlima“ 

Fazit und Ausblick

Bestehende Strukturen und Netzwerke im Klima
schutz sind eine gute Basis für einen Einstieg in das 
Thema Klimaanpassung. Wie beim Klimaschutz 
erfordern Anpassungsmaßnahmen eine integrierte 
und querschnittsorientierte Vorgehensweise. Aller
dings verschiebt sich gegenüber der eher global 
geprägten Perspektive des Klimaschutzes der Fokus 
bei der Anpassung auf unmittelbar lokale Wirkun
gen und Betroffenheiten. Hinzu kommt, dass sich 
durch die Vielzahl erfasster Lebensbereiche infolge 
des Klimawandels das Spektrum der Handlungsfel
der gegenüber dem Klimaschutz deutlich erweitert. 
Als Antwort darauf gilt es, bei Maßnahmen zur An
passung an den Klimawandel bestehende Netzwer
ke um neue Allianzen zu ergänzen.

Als nächster Schritt steht an, die Erkenntnisse 
und verschiedenen Enden aus den Informations- 
und Dialogprozessen, dem Grundgerüst eines 
Maßnahmenkatalogs und des Vorgehens in der 
Bauleitplanung in ein Konzept zu gießen und 
sukzessive um andere relevante Themenfelder 
der Klimaanpassung zu erweitern. Dabei werden 
die Lösung des beschriebenen Zielkonfliktes zwi
schen Klimawandelanpassung und der Schaffung 
von zusätzlichem innerstädtischem Wohnraum in 
Bonn sowie die Transparenz der Abwägungsver
fahren eine zentrale Rolle spielen.
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EXKURS  >  Das Projekt „KommAKlima“

Den Kommunen stehen zahl
reiche Informationen und 

Unterstützungsangebote zur Kli
maanpassung, wie beispielswei
se die „KommPass-Tatenbank“ 
[1] oder der „Klimalotse“[2] 
des Umweltbundesamtes, zur 
Verfügung, und auch der Wis
sensstand in den Kommunen 
zum veränderten Auftreten von 
Extremwetterereignissen ist laut 
Ergebnissen einer Umfrage des 
Instituts der deutschen Wirt
schaft ausreichend [3]. Dennoch 
scheint es für viele Kommunen 
schwierig, sich vor dem Hinter
grund anderer dringender Auf
gaben und finanzieller sowie 
personeller Engpässe darüber 
hinaus der Aufgabe Klimaanpas
sung zu widmen.

-

-
-

-

-

-
-

-

Vor diesem Hintergrund hat 
das Deutsche Institut für Urbanis
tik (Difu) mit finanzieller Unter
stützung des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz, Bau 
und Reaktorsicherheit (BMUB) 
von Dezember 2011 bis Dezem
ber 2014 das Projekt „KommA
Klima: Kommunale Strukturen, 
Prozesse und Instrumente zur 
Anpassung an den Klimawandel 
in den Bereichen Umwelt und 
Natur sowie Planen und Bauen 
(an der Schnittstelle zum Bereich 
Gesundheit)“ durchgeführt.

-
-

-
-

Im Mittelpunkt des Vorha
bens standen folgende Ziele:

-

• den Status quo kommunaler 
Klimaanpassungsaktivitäten 
anhand von ausgewählten 
Beispielen darstellen,

• bestehende Verwaltungsstruk
turen, Prozesse und Instrumen
te anhand von ausgewählten 
Modellkommunen analysie
ren und systematisieren,

-
-

-

• das Bewusstsein für das The
ma in den Kommunalverwal
tungen stärken,

-
-

• Vorgehensweisen und Prob
lemlösungen für eine gelun
gene Klimaanpassung bei
spielhaft für eine möglichst 
große Bandbreite der Kom
munen aufzeigen,

-
-
-

-

• Übertragbarkeiten prüfen so
wie hemmende und fördern
de Faktoren identifizieren.

-
-

Das Difu konzentrierte sich da
bei auf die Handlungsbereiche 
Planen und Bauen sowie Umwelt 
und Natur. Um das Themenfeld 
Klimaanpassung möglichst um
fassend zu bearbeiten, führte die 
Arbeitsgruppe Umwelt und Ge
sundheit der Universität Bielefeld 
parallel ein Vorhaben mit Fokus 
auf gesundheitliche Aspekte der 
Klimaanpassung durch.

-

-

-

Die KommAKlima-
Modellkommunen
Um den Städten, Gemeinden 
und Landkreisen möglichst 
praxisnahe und umsetzungsori
entierte Informationen, Ergeb
nisse und Handlungsempfeh
lungen zur Verfügung stellen 
zu können, wurden neun Mo
dellkommunen in das Projekt 
KommAKlima einbezogen. 
Anhand dieser Beispiele, die 
zum einen für verschiedene 
Einwohnergrößenklassen ste
hen und zum anderen mit un
terschiedlichen Schwerpunkten 
bzw. Handlungserfordernissen 
im Bereich der Klimaanpassung 
konfrontiert sind (z. B. Hoch
wasserschutz, Küstenschutz, 
Stadtklima, Bauwesen, Touris
mus), konnten die Strukturen, 
Prozesse und Instrumente der 

-
-
-

-

-
-

-

-

Klimaanpassung nachvollzogen 
und die Erfahrungen der kom
munalen Akteure einbezogen 
werden. Unter den Modell
kommunen sind sowohl solche 
vertreten, die bereits umfangrei
che Strategien entwickelt und 
Klimaanpassungsmaßnahmen 
umgesetzt haben, als auch sol
che, für die Klimaanpassung ein 
neues Aufgabenfeld ist.

-

-

-

-

Die KommAKlima-Modell
kommunen des Difu waren: 

-

> Bonn
> Dortmund
> Erfurt
> Frankfurt a. M.
> Heidelberg
> Landkreis Oberallgäu
> Landkreis Osterholz
> Rhein-Sieg-Kreis
> Ueckermünde

Das Difu führte im Zeitraum 
August 2012 bis Februar 2014 
in seinen neun Modellkommu
nen jeweils eintägige Werkstät
ten mit bis zu 30 vorwiegend 
verwaltungsinternen Teilneh
merinnen und Teilnehmern aus 
verschiedenen Ressorts durch. 
Mit diesen Werkstätten ist es 
gelungen, den Informations
austausch zu Fragen der Kli
maanpassung zwischen den 
Akteuren der beteiligten Städ
te, Gemeinden und Landkreise 
anzuregen. Die gezielte und 
themenspezifische Einbindung 
externer Fachleute aus Kom
munen oder Institutionen in 
die Werkstätten ermöglichte es, 
von den Erfahrungen anderer 
Kommunen zu profitieren oder 
auch spezifische Fragestellun
gen zu erörtern. 

-
-

-

-
-

-

-

-
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Projektergebnisse 
Die Werkstätten förderten eine 
Bewusstseinsbildung in Belangen 
der Klimaanpassung. Es konn
ten zahlreiche inhaltliche Anre
gungen gewonnen und konkrete 
Ansatzpunkte für eigene Klima
anpassungsaktivitäten entwickelt 
werden. Einige Kommunen haben 
in diesem Zuge weitere Arbeits
schritte, wie z.B. die Durchfüh
rung eines Leuchtturmprojekts 
„Starkregenereignisse“ oder die 
Vorbereitung der Ausschreibung 
eines klimaangepassten Quartiers
konzepts, beschlossen. Auch die 
Bildung spezifischer Arbeitsgrup
pen zur Klimaanpassung wurde 
in mehreren Werkstätten als ein 
nächster Arbeitsschritt formuliert. 

-
-

-

-
-

-

-

Klimaanpassung muss in be
stehende Organisationsstruktu
ren und Arbeitsabläufe, vor Ort 
bedeutende Themen sowie den 
Prozess- und Verfahrensalltag 
der Kommunen integriert wer
den. Ein umfassender Anpas
sungsprozess erfordert zunächst 
zusätzliche Kapazitäten für eine 
zielorientierte Bestandsaufnah
me mit einer Abschätzung der 
Chancen und Risiken. Im besten 
Fall gelingt es den betroffenen 
Kommunen im Weiteren, interne 
Strategien hinsichtlich ihres je
weiligen Anpassungsbedarfs zu 
entwickeln. Ziel sollte sein, sich 
so aufzustellen, dass Kommunen 
den Herausforderungen des sich 
wandelnden Klimas gewachsen 
sind und diesen gut vorbereitet 
und souverän begegnen können.

-
-

-
-

-

-

Die praktischen Erfahrungen 
und Ergebnisse aus den beiden 
Projekten sind in der Online-Ver
öffentlichungsreihe „Hinweise 
für Kommunen“ aufbereitet, die 
einzelnen Publikationen können 
unter den folgenden Links kos
tenlos heruntergeladen werden:

-

-

> www.difu.de/projekte/2011/
kommunale-strukturen-prozesse-
und-instrumente-zur-anpassung.html
> www.uni-bielefeld.de/gesundhw/
ag7/projekt/kommaklima.html 

Anpassung an den Klimawandel 
– Förderung und Beratung
Das Projekt KommAKlima wird, 
wie die ebenfalls in diesem The
menheft dargestellten Projekte 
„Plan4Change – Neue Wege zu 
einer klimaangepassten Stadt
planung am Beispiel des Mo
dellgebiets Quartier Feldmark“ 
in Bochum und „KLAS – Stra
tegien zur Klimaanpassung an 
extreme Regenereignisse“ in 
der Stadtgemeinde Bremen, 
auf Basis der „Bekanntma
chung des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz, Bau 
und Reaktorsicherheit (BMUB) 
über die Förderung von Maß
nahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel“ im Rahmen der 
Deutschen Anpassungsstrategie 
(„DAS-Programm“) gefördert. 
Dieses Programm richtet sich 
unter anderem an Kommunen, 
Hochschulen, außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen und 
kommunale Unternehmen. Die 
Förderschwerpunkte umfassen:

-

-
-

-

-

-

• Anpassungskonzepte für kom
munale Unternehmen sowie 
kleine und mittlere Unterneh
men,

-
 

-

• Entwicklung von Bildungs
angeboten in der beruflichen 
Bildung zu Klimawandel und 
Klimawandelanpassung,

-

• kommunale Leuchtturmvor
haben im Bereich der Klima
wandelanpassung zum Auf
bau oder der Weiterentwick
lung von Kooperationen, zur 
Erstellung von integrierenden 
Konzepten und zu deren pilot
hafter Umsetzung.

-
-

 -
-

-

Eine Übersicht aller geförder
ten Projekte sowie Beratung bei 
Fragen zur Antragstellung bie
tet der Projektträger Jülich [4]. 
Darüber hinaus berät das beim 
Deutschen Institut für Urbanistik 
angesiedelte Service- und Kom
petenzzentrum: Kommunaler 
Klimaschutz über die bundes
weite Hotline 030-39001-170 
generell zu Fördermöglichkei
ten im Bereich der kommunalen 
Klimawandelanpassung sowie 
speziell zur „Richtlinie zur För
derung von Klimaschutzprojek
ten in sozialen, kulturellen und 
öffentlichen Einrichtungen im 
Rahmen der Nationalen Klima
schutzinitiative“ („Kommunal
richtlinie“) des BMUB [5]. Letz
tere fördert die Erstellung von 
Integrierten Klimaschutzkonzep
ten unter Berücksichtigung des 
Bereichs Anpassung an den Kli
mawandel sowie Teilkonzepte 
„Anpassung an den Klimawan
del“ mit einem Zuschuss. 

-

-

-

-

-

-
-

-
-
-

-

-

-
n

VERA VÖLKER UND 
ANNA-KRISTIN JOLK (Difu)
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Weltweit betrachtet sind es in erster 
Linie die Städte, vor allem die Me
tropolen, die mit mehr als der Hälfte 

der Weltbevölkerung den Klimawandel antreiben, 
denn sie sind die größten Emittenten von klima
schädlichen Treibhausgasen. Insofern gibt es hier 
auch das größte Potenzial zur Reduktion und so
gar zur Vermeidung der Treibhausgasemissionen. 
Zugleich sind in städtischen Ballungsräumen aber 
auch die meisten Menschen von der anthropoge
nen Klimaveränderung betroffen. Auch für Berlin 
wird dies zutreffen. So gehen verschiedene Studi
en über die lokale Entwicklung des Klimas in der 
Region Berlin-Brandenburg davon aus, dass es bis 
Mitte des 21. Jahrhunderts zu einem leichten, aber 
signifikanten und bis zum Ende dieses Jahrhun
derts zu einem markanten Anstieg der Auswirkun
gen des Klimawandels kommen wird [1, 2]. Nach 
dem statistischen regionalen Klimamodell STAR2, 
das in der Studie „Klimafolgen in der Kulturland
schaft“ [1] zur Anwendung kommt, bedeutet ein 
möglicher Klimawandel in der Region Berlin-
Brandenburg in konkreten Zahlen ausgedrückt:

-

-

-

-

-

-
-

-

• eine Erhöhung der Jahresdurchschnittstem
peratur bis 2050 um 2,5°,

-
 
• deutlich trockenere Sommer, da 15 Prozent 

weniger Niederschlag fällt, 
• mehr und heißere Hitzetage, längere Hitze

perioden und tropische Nächte (Urban Heat),
-

 
• deutlich nassere Winter mit 50 Prozent 

weniger Frosttagen, 
• vermehrte Extremwetterereignisse, wie 

Starkregen und Stürme, 
• starke Änderungen im Wasser- bzw. 

Gewässerhaushalt. 

Bei dieser zeitlichen Projektion handelt es sich nur 
um die Folgen des Klimawandels, die gemäß des 
sehr auf Nachhaltigkeit basierenden Klimaszenarios 
B1 des IPCC-Berichts von 2007 (globale Temperatur-

erhöhungen bis zum Ende dieses Jahrhunderts von 
ca. 2,9°) ohnehin erwartet werden, also nicht mehr 
vermeidbar sind. Sollte es zu einer globalen Klima
erwärmung kommen, bei der die Erhöhung deutlich 
stärker als 2° ausfällt, wären die Folgewirkungen um 
ein Vielfaches drastischer und wahrscheinlich nicht 
mehr beherrschbar. Daher bedarf es einer Doppel
strategie aus Klimaschutz, also vorrangig der Reduk
tion der Treibhausgase (Mitigation), und Anpassung 
an die nicht mehr abwendbaren Folgen des Klima
wandels (Adaption). 

-

-
-

-

Berlin stellt sich beiden Herausforderungen. So 
wird in einer vor Kurzem erschienenen Machbar
keitsstudie, die federführend vom Potsdam-Institut 
für Klimafolgenforschung im Auftrag der Senatsver
waltung für Stadtentwicklung und Umwelt erarbei
tet worden ist, dargelegt, wie Berlin bis 2050 zur 
klimaneutralen Stadt werden kann [3]. Klimaneu
tral heißt, dass die Emissionen von klimarelevan
ten Treibhausgasen so weit reduziert werden, dass 
ihre Wirkung auf die globale Erwärmung unterhalb 
von 2° bleibt. Auf Berlin bezogen bedeutet dies 
eine Minderung der Treibhausgase, allen voran 
dem CO2, bis 2050 um mindestens 85 Prozent mit 
dem Zielwert von nur noch 4,4 Millionen Tonnen 
CO2-Emissionen im Vergleich zum Basisjahr 1990, 
in dem diese noch bei knapp 30 Millionen Tonnen 
pro Jahr lagen. Die Machbarkeitsstudie schlägt vor, 
diesen Zielwert mit einer durchschnittlichen jähr
lichen CO2-Reduktion um zwei Prozent zu errei
chen, und hat dazu zwei sogenannte Zielszenarien 
entwickelt, bei denen in den fünf Handlungsfeldern 
„Energieerzeugung“, „Stadtentwicklung und Ge
bäude“, „Wirtschaft“, „Haushalte“ und „Verkehr“ 
verschiedene Reduktionspotenziale analysiert wer
den. Das Zielszenario 1 „Die zentrale, effiziente 
Stadt“ kommt dabei bis 2050 zu einer CO2-Reduk
tion von 85 Prozent entsprechend einem CO2-Aus
stoß von 4,4 Millionen Tonnen pro Jahr. Das Ziels
zenario 2 „Die dezentrale, vernetzte Stadt“ erreicht 

-

-
-

-
-

-
-

-

-

-
-
-
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sogar eine Minderung um 87 Prozent bzw. einen 
verbleibenden CO2-Ausstoß von 3,8 Millionen 
Tonnen pro Jahr. Die Klimaneutralität von Berlin ist 
also möglich und zugleich auch Vorbedingung, da
mit die Stadt sich an die Folgen des Klimawandels 
erfolgreich anpassen kann.

-

Der IPCC-Bericht von 2007, Diskussionen im 
Berliner Klimaschutzrat (2008), die o.g. Studie „Kli
mafolgen in der Kulturlandschaft“ (2009) sowie ein 
erster Bericht des Berliner Senats zum Klimawandel 
(2009) gaben zusammen den entscheidenden Im
puls für den Berliner Senat, sich intensiver sich mit 
dem Klimawandel und den Anpassungsmöglichkei
ten im Rahmen der der Stadtplanung zu befassen.

-

-

-

-

-

-

-
-
-

-
-

-

-

-

-

-

Stadtentwicklungsplan Klima in Berlin

Bioklimatische 
Wärmebelastung 
in der Nacht, 
2005 und 2050 
aus StEP Klima

 

Der Stadtentwicklungsplan Klima

Mit dem Stadtentwicklungsplan Klima (StEP Klima) 
hat Berlin dann erstmalig die Frage und Aufgabe 
der Anpassung an die Folgen des Klimawandels 
im Rahmen der räumlichen Planung in der Stadt
entwicklung in Angriff genommen [4]. Dabei ist 
festzuhalten, dass Stadtentwicklungspläne nach 
§1 Abs. 6 BauGB informelle Planungsinstrumente 
sind, die im Rahmen der Bauleitplanung zu be
rücksichtigen sind. Sie haben nach dem Berliner 
Ausführungsgesetz zum Baugesetzbuch § 4 Abs. 1 
AG-BauGB „grundsätzlich Empfehlungscharakter 
für alle an der Planung beteiligten Stellen“ und sind 
damit „Grundlage für alle weiteren Planungen“.

Die Erarbeitung des StEP Klima war dadurch ge
kennzeichnet, dass neue Wege in der Stadtplanung 
beschritten worden sind, die im Bearbeitungszeit
raum von gut zwei Jahren durchaus auch experimen
telle Züge annahmen. Daher war es auch unabding
bar, dass das Team, das den StEP Klima zu erarbeiten 
hatte, nicht ausschließlich aus Verwaltungsmitarbei
terinnen und -mitarbeitern des Senats bestand, son
dern die notwendige wissenschaftliche Verstärkung 
durch die TU Berlin, Fachgebiet Landschaftsplanung 
und Landschaftsentwicklung, einem Stadtplanungs- 
und Architekturbüro und einer Umweltconsulting-
Firma erhielt. Außerdem war ein Lektorat durch eine 
Kommunikationsagentur äußerst hilfreich. Die Ber
liner Senatsverwaltung für Stadtentwicklung konnte 
sich außerdem mit dem Berliner Umweltatlas [5] 
auf eine sehr gute Datenlage stützen. So bildeten die 
Kartenwerke aus dem Umweltatlas 04.09 Bioklima, 
04.10 Klimamodell Berlin – Analysekarten, 04.11 
Klimamodell Berlin – Bewertungskarten sowie 04.12 
Klimawandel und Wärmebelastung der Zukunft qua
si das Fundament, ohne das der StEP Klima in der 
vorliegenden Form nicht möglich gewesen wäre. 

Mit dem am 31.5.2011 vom Berliner Senat 
beschlossenen StEP Klima sind somit der Klima
wandel und die damit verbundenen Folgen als 
neuer Abwägungstatbestand in die Berliner Bau
leitplanung eingeführt worden. Damit hat der StEP 
Klima einen verbindlichen Charakter erhalten und 
ist damit bei Prozessen der Bauleitplanung zu be
rücksichtigen – eine Studie oder Konzeption zur 
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Anpassung an den Klimawandel in der Stadtpla
nung wäre dagegen ein deutlich schwächeres In
strument, da es nur beratenden Charakter hätte 
und keine Verbindlichkeit bestünde. 

-
-

Der StEP Klima konzentriert sich auf vier Hand
lungsfelder, die bezüglich ihrer räumlichen Dimen
sion auf ihre Empfindlichkeit bzw. Verletzlichkeit, 
verursacht durch die Klimawandelfolgen, hin be
trachtet werden: die urbane bioklimatische Situa
tion, bei der es besonders um die Herausbildung 
von Hitzeinseln geht, die Situation der Grün- und 
Freiflächen, die Gewässer, die besonders durch 
Starkregenereignisse in Mitleidenschaft gezogen 
werden, und der Klimaschutz, genauer gesagt die 
CO2-Speicher- und Senkenfunktion von Mooren, 
Wäldern und Bäumen. 

-
-

-
-

Beim Handlungsfeld „Urbane bioklimatische 
Situation“ war es dank der Modellsimulationen der 
Umweltconsulting-Firma möglich, sowohl die räum
liche Verteilung der bioklimatischen Betroffenheit im 
städtischen Raum zu betrachten als auch eine Projek
tion für das Jahr 2050 vorzunehmen, die Aufschluss 
über die Entwicklung des Klimawandels geben soll. 

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-

-

-
-

-

-

-

-
-

-

-

-

-
-
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Beispiele und Maßnahmen

Der StEP Klima benennt auch beispielgebend Maß
nahmen und Planungsansätze, die dazu dienen, den 
Folgen des Klimawandels zu begegnen und dadurch 
eine gute urbane Lebensqualität zu sichern und mög
lichst noch zu stärken. Die „kompakte Stadt als die 
Stadt der kurzen Wege“ bietet hierfür als Leitbild der 
Berliner Stadtentwicklung eine gute Basis. Die „klima
angepasste Stadt“ wird damit dem Grundsatz der „res
sourceneffizienten Stadt“ folgen – für die Stadtplanung 
bedeutet dies konkret die Verfolgung der Strategie „In
nen- vor Außenentwicklung“. Das bedingt nicht nur 
eine nachhaltige Mobilität, die sich vorrangig auf ei
nen leistungsfähigen ÖPNV und einen immer stärker 
werdenden Fuß- und Fahrradverkehr stützt, sondern 
lässt auch gleichermaßen weiter Leben, Wohnen und 
Arbeiten in den prägenden Berliner Innenstadtquartie
ren zu. Damit diese urbane Lebensqualität, über die 
Berlin gerade auch in vielen Innenstadtquartieren ver
fügt, auch im Zeiten des Klimawandels gesichert und 
möglichst noch gesteigert wird, bedarf es vorrangig 
bei den innerstädtischen Grün- und Freiflächen ei
ner besonderen Sorgfaltspflicht. Denn diese Flächen 
sind mit ihrer klimatischen Funktion maßgeblich dafür 

verantwortlich, dass die „kompakte Stadt“ als „klima
anpasste Stadt“ funktionieren kann und nicht „über
verdichtet“ wird, d.h. der Boden übermäßig versiegelt 
und Bebauung in hohem Maße verdichtet werden. Es 
sind also Maßnahmen und Herangehensweisen ge
fragt, die eine gute und praktikable Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels bieten, die aber auch in an
derer Hinsicht einen Mehrwert für die Lebensqualität 
in der Stadt bedeuten. Solche Maßnahmen werden als 
No-Regret- oder auch Low-Regret-Maßnahmen be

zeichnet, denn sie müssen sich nicht unbedingt über 
mögliche und noch in ferner Zukunft zu er wartende 
Klimawandelfolgen legitimieren. Sie sind schon heu
te, unabhängig vom Klimawandel, ökonomisch, öko
logisch und sozial sinnvoll, also nachhaltig im Sinne 
von Vorsorge und Prävention. 

Schon heute gibt es viele Beispiele für solche No-
Regret-Maßnahmen in Berlin, die z.B. im Aktionsplan 
des StEP Klima zusammenstellt sind. In diesem Akti

onsplan werden zwölf sehr unterschiedliche Projekte 
dargestellt, die anhand von zehn Maßnahmen aufzei
gen sollen, dass Anpassungen an den Klimawandel 
sowohl bezüglich des Zeitrahmens als auch der Maß
nahmen selbst ein breites Spektrum umfassen. Das ist 
einerseits z.B. der Waldumbau der Berliner Forsten, 
der sich in einem Zeitraum von mehreren Generatio
nen bewegt, andererseits aber auch die Berliner Hof
gärten, die jetzt und heute Realisierung erfahren. Mit 



den Aktionsplanprojekten soll aber auch verdeutlicht 
werden, dass eine Adaption an die möglichen Folgen 
des Klimawandels bereits heute mit wohlbekannten 
Maßnahmen möglich ist und keine unüberwindbare 
Herausforderung bedeutet.

Auch die Broschüre „Klimaanpassung für Berlin 
– Maßnahmen und Beispiele“ listet solche Beispiele 
auf, wie die Anwendung des Biotopflächenfaktors 
in der Landschaftsplanung in Berlin-Steglitz für die 
Schlossstraße oder auch das Bürgerengagement bei 
der Hofbegrünung [6]. 

Gerade das Engagement der Berliner Bürgerinnen 
und Bürger für den grünen Kiez ist inzwischen zu 
einem richtigen Modetrend geworden. Dieser neue 
Zeitgeist in der Stadtgesellschaft steht durchaus für das 
Bedürfnis und den Drang, den Kiez selbst zu gestalten, 
sich auf diese Weise mit dem Quartier zu identifizie
ren und ganz bewusst und selbstbestimmt Lebensqua
lität im wohnungsnahen Umfeld zu schaffen.

-
-

Damit werden gleichzeitig gute und akzeptierte 
Maßnahmen zur Förderung von städtischem Grün 
durchgeführt, die sich auch klimatisch positiv aus
wirken und so einen Beitrag zur Anpassung an den 
Klimawandel leisten, ohne dass sie darüber explizit 
legitimiert werden. Ein besonders gelungener Beweis 
für diesen Trend des Urbanen Gärtnerns ist der Begrü
nungswettbewerb der Grünen Liga Berlin e.V., der mit 
Förderung der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umwelt im März 2015 schon zum dritten Mal 
durchgeführt wird und sich einer großen Teilnehmer
zahl erfreut [7, 8]. 

-

-

-

-
-

-

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Von oben nach unten: Pflanztüten im Rahmen der Aktion 
„Dein Garten von nebenan“ am U-Bahnhof Pankow; 
Gemeinschaftsdachgarten „Klunkerkranich“, Berlin-
Neukölln; bepflanzte Baumscheibe im öffentlichen 
Berliner Straßenraum

Die wachsende Stadt – Wohnungsbau 
und Klimaanpassung

Berlin wird klimatisch gesehen in Zukunft mediterra
ner und am Ende des Jahrhunderts ähnliche Klima
verhältnisse haben wie die italienische Hauptstadt 
Rom heute – Berlin steht aber noch in anderer Hin
sicht vor großen Herausforderungen. Der Zuzug in 
die Stadt hält unvermindert an, so dass im Jahr 2030 
wahrscheinlich eine Viertel Million Menschen mehr 
in der Stadt leben werden als heute [9]. Damit wächst 
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der Bedarf an Wohnungen genauso wie der an Mobi
litätsangeboten, Infrastrukturanpassung und Ressour
cen. Gleichzeitig will Berlin seine Attraktivität und 
urbane Lebensqualität bewahren und möglichst noch 
steigern. Das heißt, die für Berlin charakteristischen 
Merkmale, wie etwa urbane Polyzentralität mit dem 
räumlichen Miteinander von Leben, Arbeit und Woh
nen bis hinein in die Innenstadträume, müssen erhal
ten bleiben – bei gleichzeitigem Schutz einer intakten 
urbanen Umwelt. 

-
-

-
-

Die Schaffung von neuem und vor allen Din
gen bezahlbarem Wohnraum, gerade auch in den 
Innenstadträumen, steht, neben vielfältigen anderen 
Anforderungen, vor der Frage, wie eine klimage
rechte Nachverdichtung realisiert werden kann. Der 
vor Kurzem vom Senat beschlossene Stadtentwick
lungsplan Wohnen (StEP Wohnen) beziffert nicht 
nur den Bedarf an Wohnungen auf 137.000 bis 
2025, sondern zeigt auch Potenziale für große Woh
nungsneubaustandorte auf [10]. Er benennt in Form 
von sieben Leitlinien aber auch die strategisch-ope
rationellen Konditionen, wie sich die Wohnungspo
litik in der Stadt entwickeln soll. Die siebte Leitlinie 
„Berlin entwickelt sich baulich und ökologisch im 
Gleichgewicht“ nimmt dabei ausdrücklich Bezug 
auf Zielsetzungen des StEP Klima [10]: 

-

-

-

-

-
-

• „Berlin verbindet durch die Weiterentwicklung 
der kompakten, urbanen und lebenswerten 
Stadt sparsame Flächeninanspruchnahme mit 
klima- und sozialverträglicher Dichte.

• Nachhaltiges Wohnen in der Stadt erfordert ein 
qualitätsvolles Wohnumfeld. Grüne Maßnah
men (Entwicklung von Grün-, Frei- und Platz
flächen, Straßengrün, Fassaden-, Dach- und 
Hofbegrünung) helfen dabei, das Wohnen in 
der Stadt attraktiv und lebenswert zu gestalten.

-
-

• Wohnbauflächen- und Grünflächenpotenziale 
werden gleichermaßen im Bestand und Neubau 
weiterentwickelt, um die Lebens- und Wohn
qualität zu verbessern und für zukünftige Gene
rationen zu sichern.

-
-

• Die Berliner Freiraumstruktur wird im Sinne ei
nes baulich und ökologischen Gleichgewichts 
weiter entwickelt.“

-

-
-

-

-

Stadtentwicklungsplan Klima in Berlin

Plakate zum Wettbewerb Berliner Hofgärten der Grünen Liga e.V.

Den landeseigenen Wohnungsbaugesellschaften 
kommt beim Wohnungsneubau in Berlin eine zen
trale Rolle zu. Dabei geht es vorrangig darum, be
zahlbaren Wohnraum bereitzustellen. Gleichzeitig 
gilt es beim Neubau, die Leitlinien des StEP Woh
nen mit Leben zu erfüllen. Das gilt auch für die oben 
genannte siebte Leitlinie, für die es bereits Ansät



ze gibt. Stellvertretend für viele andere Beispiele sei 
hier das Projekt „‚Die Gärtnerei‘ – Grüner wohnen in 
Friedrichshain“ der Wohnungsbaugesellschaft Mitte 
genannt. Bei diesem Projekt handelt es sich um einen 
Lückenschluss im stark verdichteten Ortsteil Berlin-
Friedrichshain. Hier werden 41 Mietwohnungen ent
stehen, davon ca. 20 Prozent mit sozial verträglichen 
Mieten. Typisch soll eine hohe Durchgrünungsrate 
sein, z.B. in Form von Balkonen, Terrassen und beson
ders durch Mietergärten (vgl. Abb. unten), so dass das 
klimatische Grünpotenzial, das durch die Bebauung 
verloren geht, annähernd kompensiert werden kann.

-

-

-
-

-

-
-

-

-
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KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Gärtnerstraße 8/9 am 
Boxhagener Platz, 
Berlin-Friedrichshain, 
Gartenansicht des Neu
baus (hinten Vorderhaus) 

-

Akteurseinbindung bei der Klimaanpassung

Eine akzeptierte und damit erfolgreiche Klimaan
passung braucht eine gute Vermittlung und Kom
munikation. Dabei gilt es, verschiedene Gruppen 
von Akteuren zu identifizieren und so anzuspre
chen bzw. zu aktivieren, dass sie bereit sind, sich 
zu beteiligen. Externe Akteure sollten sich aktiv 
in die Prozesse der Stadtplanung einbringen kön
nen und wollen, die bei den Anpassungsmaß
nahmen zur Diskussion stehen. Im Land Berlin 
mit seinem zweistufigen Verwaltungsaufbau 
sind das sowohl die Landesebene mit den Se
natsverwaltungen als auch die Bezirksebene mit 
den Stadtentwicklungsämtern, den Straßen- und 
Grünflächenämtern wie auch den Umwelt- und 
Naturschutzämtern. Weitere wichtige Akteure 
sind Interessenvertretungen und Verbände so
wie natürlich die Bürgerinnen und Bürger, die 

in einen geeigneten Dialog über Stadtplanungs
prozesse untereinander und mit der Verwaltung 
treten sollten (vgl. Abbildung ).

Dabei ist es wichtig, dass möglichst frühzeitig 
nicht nur die Funktion und Rolle der einzelnen 
Akteursgruppen geklärt wird, sondern auch ihr 
Grad der Beteiligung (vgl. S. 64 oben).

Ist nur eine Information der Öffentlichkeit 
beabsichtigt oder sollen einzelne Akteure bei der 
Maßnahmenplanung mitentscheiden [11]? Auf die
sem Kommunikationsansatz fußend sind mehrere 
Veranstaltungen zum StEP Klima durchgeführt wor
den. Zum einen waren es drei Werkstattgespräche 
im Berliner Amerika-Haus, die sich an ausgesuch
te Akteursgruppen richteten. Eingeladen wurden 
beim ersten Gespräch z.B. betroffene Institutionen 
und Multiplikatoren wie Umweltverbände, aber 
auch Versicherungen, Banken und die Immobilien
wirtschaft. Beim zweiten Gespräch tauschten sich 
Vertreterinnen und Vertreter der Berliner Stadtpla
nungsämter darüber aus, wie in der alltäglichen 
Stadtplanungspraxis in den Berliner Bezirksämtern 
Klimawandel und die Anpassungsbedürfnisse the
matisiert und behandelt werden können. Ein ganz 
konkretes Ergebnis dieses Werkstattgesprächs ist 
die bereits genannte Broschüre „Klimaanpassung 
für Berlin – Maßnahmen und Beispiele“. Im dritten 
Werkstattgespräch waren private Immobilieneigen
tümerinnen und -eigentümer unterschiedlichster 
Art, vom Einzelhandel bis zu Wohnungsbaugenos
senschaften, angesprochen. Abgerundet wurde die
se Veranstaltungsreihe im September 2013 durch 
ein öffentliches Fachgespräch im Zentrum für Kunst 
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und Urbanistik auf dem ehemaligen Güterbahnhof 
Moabit zum Thema „Wie viel Dichte verträgt das 
Klima? – Klimaanpassung und Nachverdichtung“. 
Die rund 80 Expertinnen und Experten, sowohl aus 
der Stadtplanung der Senatsverwaltung und den 
Bezirksämtern als auch aus der interessierten und 
engagieren Bürgerschaft, aber auch aus der Wissen
schaft, kamen dabei mehrheitlich zu dem Ergebnis, 
dass Nachverdichtung z.B. für das innerstädtische 
Wohnen als Beitrag zur kompakten Stadt auch im 
Zeichen von Klimawandel machbar ist, wenn ent
sprechende Anpassungsmaßnahmen von Anfang 
an mit berücksichtigt werden (weitere Informatio
nen und eine Dokumentation sind verfügbar unter: 
www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/stadtent
wicklungsplanung/de/klima/download.shtml).

-

-

-

-
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Einflussnahme der Akteure bei der Planung von Anpassungsmaßnahmen im Land Berlin 

Wie zeigt der StEP Klima Wirkung?

Der StEP Klima entwickelt damit Wirkung auf an
dere Planungswerke, und zwar nicht nur im neuen 
StEP Wohnen, sondern z.B. auch im Stadtentwick
lungskonzept 2030/BerlinStrategie [12], im neu 

überarbeiteten Landschaftsprogramm, beim Bericht 
zum Flächennutzungsplan oder bei der gerade be
gonnenen Anpassungsstrategie für Berlin. Dabei 
kann festgestellt werden, dass der Klimawandel als 
Begrifflichkeit in den letzten Jahren eine Etablierung 
erfahren hat, die zumindest bei der Diskussion in 
Fachkreisen durchaus mit der des Begriffes Klima
schutz mithalten kann. Im Gegensatz zum Klima
schutz stößt die Klimaanpassung bei der konkreten 
Umsetzung aber noch häufig auf Hemmnisse, wie 
zu allgemein formulierte Maßnahmen (z.B. Entsie
gelung), fehlende Zuständigkeit bei der Stadtpla
nung (z.B. Regenentwässerung), keine Legitimation 
für Mehrkosten durch Anpassungsmaßnahmen (Kli
maanpassung ist keine Pflichtaufgabe) oder fehlende 
räumliche Handlungsmöglichkeit, da außerhalb der 
räumlichen Prioritätskulisse des StEP Klima befind
lich. Es zeichnen sich aber auch Erfolgsfaktoren ab, 
mit denen diese Hindernisse überwunden werden 
können, wie Best-Pratice-Beispiele fach- und res
sortübergreifender Lösungen und Unterstützung bei 
städtebaulichen und landschaftsplanerischen Wett
bewerben. Bei der Bauleitplanung sind vor allem text
liche Musterfestsetzungen, ein „Handwerkskasten“ 

http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/stadtentwicklungsplanung/de/klima/download.shtml


mit Anpassungsmaßnahmen für unterschiedliche 
städtebauliche Situationen, hilfreich. 

Partizipationsstufen nach dem Handbuch zur Partizipation [11]

Solch eine Bilanz der Wirkung des StEP Klima 
auf die Berliner Stadtplanung wird gerade erarbei
tet. Dabei wird dem Aktionsplan eine besondere 
Rolle zukommen, denn er soll nicht nur aktuali
siert, sondern auch um strategische Ansätze erwei
tert werden, wie Bezüge zur wachsenden Stadt, 
Nachverdichtung und Übertragbarkeit. In diesem 
Zusammenhang wird die Kühlung in der Stadt ei
nen Schwerpunkt darstellen, und es werden die 
„Stellschrauben“ betrachtet, an denen gedreht 
werden kann, um im Wechselspiel von Freiraum
gestaltung, Siedlungsstruktur und Gebäudesitua
tion mehr Aufenthaltsqualität zu schaffen. Dabei 
geht es im Grundsatz darum, durch die Wasser

-

-
-

-

-
-

-

verdunstung über Gewässer und verschiedene 
Formen der Vegetation Kühlung in die Stadt zu 
bringen. In der Abbildung unten sind dazu sche
matisch verschiedene Teilprozesse aufgezeigt, wie 
das Verzögern und Versickern von Niederschlägen 
(Interzeption) mittels Bodenentsiegelung oder die 
Wasserdampfabgabe bei Pflanzen (Transpiration). 

-

-
-

-

-
-

-
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Klimaanpassung und Kühlung: Stellschrauben der Kühlung

In den Mittelpunkt des Interesses werden gera
de jetzt die allgemein diskutierten Siedlungsstruk
turen rücken, wie der klassische Altbaubestand der 
Gründerzeit, wo es um Lückenschluss und Nach
besserung (d.h. übliche Sanierungsmaßnahmen, 
aber auch Wohnumfeldverbesserung und Freiflä
chenqualifizierung) geht – außerdem der Geschoss
wohnungsneubau sowie die Nachverdichtung im 
Bestand oder auch bei der Infrastruktur, z.B. Schu
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lergänzungsbauten oder die Umstrukturierung von 
Industrie- und Gewerbegebieten. Das Update des 
Aktionsplans wird diese Entwicklungen aufzeigen 
und neue Beispiele für Klimaanpassung in einer 
wachsenden Stadt präsentieren [13]. n

Quellenangaben
[1] Hermann Lotze-Campen, Lars Claussen, Axel 
Dosch, Steffen Noleppa, Joachim Rock, Johannes Schu
ler, Götz Uckert, Klimafolgen in der Kulturlandschaft, 
Bericht im Auftrag der Senatsverwaltung für Stadtent
wicklung, Abteilung I, Gemeinsame Landesplanung 
Berlin-Brandenburg, Berliner Forsten, Berliner Stadt
güter GmbH, Berlin, April 2009. 

-

-

-

[2] Ursula Behrens und Angelika Grätz, Berlin im 
Klimawandel – Eine Untersuchung zum Bioklima, 
Kooperationsprojekt der Senatsverwaltung für Stadt
entwicklung und Deutscher Wetterdienst, Abteilung 
Klima- und Umweltberatung, Potsdam, April 2010.

-

[3] Fritz Reuswig, Bernd Hirschl, Wiebke Lass, 
Klimaneutrales Berlin – Ergebnisse der Machbarkeits
studie, Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt Berlin, März 2014.

-

[4] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt 
Berlin, Stadtentwicklungsplan Klima, 3. Aufl., Berlin, 
März 2014.
[5] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt 
Berlin, Umweltatlas, www.stadtentwicklung.berlin.de/
umwelt/umweltatlas
[6] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt 
Berlin, Klimaanpassung für Berlin – Maßnahmen und 
Beispiele, Berlin, Februar 2014.
[7] Grüne Liga Berlin e.V. (Hrsg.), Grüne Höfe für eine 
gute Klima – die Broschüre zum Wettbewerb, Berlin, 
Dezember 2011.
[8] Grüne Liga Berlin e.V. (Hrsg.), Kraut und Rüben 
im Kiez – die Broschüre zum Wettbewerb, Berlin, 
Dezember 2013.
[9] Bevölkerungsprognose für Berlin und die Bezirke 
2011–2030, Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umwelt Berlin, Ref. I A – Stadtentwicklungs
planung, in Zusammenarbeit mit dem Amt für Statistik 
Berlin-Brandenburg, Berlin, Oktober 2012. 

-

[10] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt Berlin, Stadtentwicklungsplan Wohnen 2025, 
Berlin, August 2014.
[11] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin, 
Handbuch der Partizipation, Berlin, Juni 2011.
[12] Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt Berlin, Stadtentwicklungskonzept 2030 – 
BerlinStrategie, www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/
stadtentwicklungskonzept/de/statusbericht/index.shtml
[13] Weitere Informationen zum Stadtentwicklungsplan 
Klima unter: www.stadtentwicklung.berlin.de/
planen/stadtentwicklungsplanung/de/klima 

Stadtentwicklungsplan Klima in Berlin

-

-
-
-

-
-
-

-
-

-
-
-

-
-
-

-

DR. HEIKE STOCK

Senatsverwaltung für Stadt
entwicklung Berlin, Referat 
„Stadtentwicklungsplanung“

Studium der Chemie an der TU 
Berlin mit den Schwerpunkten 
Technische Chemie und Um
welttechnologie, Dipl.-Chemi
kerin, Promotion in Makro
molekularer Chemie. Bis 1996 
Senatsverwaltung für Wirtschaft 
und Technologie Berlin, Referat 
„Ökologisches Wirtschaften“, 
speziell Wirtschaftsförderung/
Umwelttechnologie; bis 2005 
Senatsverwaltung für Stadtent
wicklung, Umwelt und Tech
nologie Berlin, Referat „Um
weltpolitik und EU-Förderung“; 
seitdem Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung Berlin, Re
ferat „Stadtentwicklungspla
nung“, Leiterin der Gruppe 
„Stadtentwicklung, Kulturwirt
schaft, Klima- und Energie
politik, Nachhaltige Entwick
lung“, aktuell mit Projekten wie 
„Stadtentwicklungsplan Kli
ma“, „Klimaanpassung im ur
banen Raum“, „Berliner Nach
haltigkeitsprofil“, „Energetische 
Stadterneuerung – Vorrang für 
erneuerbare Energien“, „Bür
gerschaftliches Engagement 
und Partizipation“ befasst.

http://www.stadtentwicklung.berlin.de/umwelt/umweltatlas
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/stadtentwicklungskonzept/de/statusbericht/index.shtml
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/stadtentwicklungsplanung/de/klima


ULRICH REUTER

Stuttgart im Klimawandel – eine Herausforderung 
für die Stadtklimatologie in der Stadtplanung

Der globale Klimawandel ist im Gange und 
kann nicht vollständig aufgehalten wer
den. Zunehmende Wetterextreme wie 

Hochwasser, Stürme, Hitzewellen und Dürren 
sind klare Zeichen für die heftigen Auswirkungen 
des Klimawandels. Der Klimawandel und dessen 
Auswirkungen bergen eine doppelte Herausforde
rung: erstens Klimaschutz, das heißt die Reduzie
rung von Treibhausgasen, um den Klimawandel 
einzuschränken; zweitens Anpassung, das bedeu
tet, sich an die Auswirkungen des unausweichli
chen Anteils des Klimawandels anzupassen.

-

-
-

-
-

Die Landeshauptstadt Stuttgart unternimmt zahlrei
che Anstrengungen, die Treibhausgase zu reduzieren. 
Mit dem Klimaschutzkonzept Stuttgart (KLIKS) werden 
diese Bemühungen seit vielen Jahren erfolgreich um
gesetzt. Ganz wichtig ist aber auch die Anpassung an 
die unvermeidbaren Folgen des Klimawandels. Diese 
Anpassung kann wesentlich durch die Berücksichti
gung des Klimas in der Stadtplanung gelingen.

-

-

-

Es zeigt sich, dass die jahrzehntelangen Bemühun
gen der Abteilung Stadtklimatologie im Stuttgarter Amt 
für Umweltschutz zum Schutz des lokalen Klimas an 
vielen Stellen auch wegweisende Maßnahmen zur 
Anpassung an den Klimawandel sind – die Interessen 
von Klimaschutz und Klimaanpassung lassen vielfälti
ge Synergien erkennen. Das gilt in Stuttgart besonders 
für den Schutz gegen die Hitze in der Stadt. Zu den 
Maßnahmen gehören der Erhalt und die Vergrößerung 
der Grünflächen in der Stadt, aber auch Verkehrsgrün, 
begrünte Stadtbahngleise und Dachbegrünungen so
wie die Sicherung wichtiger Frischluftschneisen und 
Luftaustauschbahnen. Es gilt, diese Belange gegen
über Bestrebungen nach Siedlungserweiterungen und 
Baulandgewinnung in die Waagschale zu werfen.

-

-

-

-

Das Klimaschutzkonzept Stuttgart (KLIKS)

Bereits im Jahr 1997 wurde in Stuttgart ein Klima
schutzkonzept beschlossen, das umfangreiche Maß

-
-

nahmen zur Vermeidung des Ausstoßes klimarele
vanter Treibhausgasemissionen enthält [1]. Seit der 
Zeit hat sich der Klimaschutz zur Querschnittsauf
gabe innerhalb der Stadtverwaltung entwickelt. Dies 
bedeutet, dass die Fachämter Aspekte der Treib
hausgasvermeidung in ihr Handeln einbeziehen. 
Das Amt für Umweltschutz (Abteilungen Stadtklima
tologie und Energiewirtschaft) liefert die fachlichen 
Impulse und bilanziert die Erfolge hinsichtlich Ener
gie- und CO2-Einsparung. In diesem Prozess wurde 
deutlich, dass Klimaschutz in einer Stadt alle angeht, 
nicht nur die Stadtverwaltung, sondern auch das Ge
werbe und die Bevölkerung. Durch das breite Maß
nahmenkonzept konnte bezogen auf das Jahr 1990 
der CO2-Ausstoß bis 2013 um etwa 15 Prozent re
duziert werden. Besonders große Erfolge ließen sich 
bei den städtischen Liegenschaften erzielen, auf die 
die Verwaltung uneingeschränkt Einfluss nehmen 
kann. So konnten die CO2-Emissionen städtischer 
Liegenschaften gegenüber 1973 bis 2012 um etwa 
49 Prozent reduziert werden.

-

-

-

-

-
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-

Das Klimawandel-Anpassungskonzept 
Stuttgart (KLIMAKS) 

Vor dem Hintergrund, dass der Klimawandel nicht 
mehr vollständig vermieden werden kann, hat Stutt
gart vergleichsweise früh im Vergleich zu anderen 
Städten ein Konzept zur Anpassung an die unver
meidbaren Folgen des Klimawandels erarbeitet [2]. 
Zur Notwendigkeit für dieses Konzept haben die 
Kessellage der Stadt mit den regelmäßig auftreten
den Hitzeproblemen im Sommer, aber auch die Er
fahrungen im Hitzejahr 2003 beigetragen. Das Kon
zept wurde 2012 vom Gemeinderat beschlossen. In 
Anlehnung an die Deutsche Anpassungsstrategie [3] 
enthält das Konzept Maßnahmen in den Themenfel
dern Gesundheit, Bauwesen, Wasserhaushalt, Bo
den, Biologische Vielfalt, Landwirtschaft, Wald und 
Forst, Verkehr, Tourismus und Planung.

-

-

-
-
-

-
-
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Stuttgart im Klimawandel – eine Herausforderung 
für die Stadtklimatologie in der Stadtplanung



67

Bei der Konzepterstellung wurden sowohl bereits 
begonnene Aktivitäten als auch zusätzlich notwen
dige Maßnahmen berücksichtigt. Besondere Beach
tung fand der Aspekt, dass Anpassungs- und Klima
schutzmaßnahmen miteinander vereinbar sind. So 
ist Raumkühlung mit elektrischen Kühlanlagen in der 
Regel keine geeignete Anpassungsmaßnahme. Da 
in Stuttgart ein Schwerpunkt der Auswirkungen des 
Klimawandels urbane Hitze ist, finden sich im An
passungskonzept vor allem Möglichkeiten, um das 
Stadtklima bereits in der Stadtplanung zu berücksich
tigen. Die kommunale, seit bereits 1938 existieren
de Abteilung Stadtklimatologie kann hier besondere 
Akzente setzen. Der vorliegende Beitrag befasst sich 
wesentlich mit diesen planerischen Maßnahmen.

-
-
-

-

-
-

Unabhängig von planerischen Maßnahmen ist 
es kurzfristig wichtig, die Bevölkerung rechtzeitig 
und effektiv über bevorstehende Hitzeereignisse zu 
informieren. Im Rahmen eines vom Land Baden-
Württemberg in der Initiative KLIMOPASS geför
derten Projekts „Optimierung der Hitzewarnung in 
Stuttgart“ wurden der aktuelle Stand der Hitzein
formation sowie Optimierungsmöglichkeiten unter
sucht [4]. Zu den Ergebnissen und Maßnahmen ge
hört ein Informationsflyer, eine neue Webseite in der 

-

-
-
-

städtischen Internetpräsenz und die Bespielung ei
nes Großflächendisplays in der Stadt sowie weitere 
Verbesserungen bei der Information alleine lebender 
älterer Personen, z. B. durch persönliche Ansprache 
über die sozialen Dienste. Angedacht ist auch ein 
Infotelefon, z.B. über kirchliche Einrichtungen.

-

-

-

-

-

Stuttgart im Klimawandel

Ausschnitt aus der Klimaanalysekarte Stuttgart

Berücksichtigung stadtklimatischer 
Belange in der Stadtplanung

Stadtklimatische Rahmenbedingungen 
und Grundlagen
In § 1 Abs. 5 Satz 2 des Baugesetzbuches (BauGB) 
werden die Grundsätze und Ziele der Bauleitplanung 
formuliert [5]. So werden u.a. die Sicherung einer 
menschenwürdigen Umwelt, die Förderung des Kli
maschutzes und die Klimaanpassung, insbesondere 
auch in der Stadtentwicklung, genannt. Ferner ent
hält § 1 Abs. 6 BauGB eine Liste der „besonders zu 
berücksichtigenden Belange“, wobei unter Nr. 7 „die 
Belange des Umweltschutzes, einschließlich des Na
turschutzes und der Landschaftspflege“ hinsichtlich 
der im vorliegenden Zusammenhang interessieren
den Punkte wie folgt konkretisiert werden:
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„(a) die Auswirkungen auf Tiere, Pflanzen, Boden, 
Wasser, Luft, Klima und das Wirkungsgefüge zwi
schen ihnen sowie die Landschaft und die biologi
sche Vielfalt (...)
(c) umweltbezogene Auswirkungen auf den Men
schen und seine Gesundheit sowie die Bevölke
rung insgesamt (...)“.

Der gesetzliche Katalog zulässiger Festsetzun
gen in den Bebauungsplänen (§ 9 Abs. 1, Nrn. 1 
bis 26 BauGB) eröffnet effektive Möglichkeiten, 
um sowohl aus Sicht der Stadtklimatologie wie 
auch des Klimaschutzes entwickelte Postulate pla
nerisch zu realisieren.

Damit dies funktioniert, ist es wichtig, diese Be
lange in der Stadtverwaltung zu institutionalisieren. 
Die eigenständige Abteilung Stadtklimatologie in 
Stuttgart ist gleichrangiger Partner der Planungs
abteilungen. In enger Zusammenarbeit zwischen 
Stadtklimatologinnen und Stadtklimatologen einer
seits und Stadtplanerinnen und Stadtplanern ande
rerseits lassen sich klimagerechte Planungen ent
wickeln und so aufbereiten, dass die kommunale 
Politik als Entscheidungsträgerin belastbares Abwä
gungsmaterial zur Verfügung hat.

Der Klimaatlas Region Stuttgart umfasst den Bereich der Region Stuttgart mit einem Gebiet von 
3.654 Quadratkilometer. Er stellt eine raumbezogene Bestandsaufnahme des heutigen Klimas dar und 
wurde unter der Federführung des Amtes für Umweltschutz, Abteilung Stadtklimatologie, der Stadt 
Stuttgart erarbeitet. Im Grundlagenteil werden das Klima und die Luft als Planungsfaktoren behandelt 
sowie das regionale Klima beschrieben. In diesem Kapitel wird auch auf die angewandte Methodik 
bei der Erstellung der Klimakarten etc. näher eingegangen. Der Kartenteil gliedert sich in Grundlagen-, 
Ergebnis- und Analysekarten. In den Grundlagenkarten werden Karten dargestellt, die für die Beurtei
lung und Bewertung des Klimas relevant sind, wie z.B. die Höhe, die Landnutzung und die Lage der 
Messstationen. In diesen Teil wurden auch Karten zum Straßenverkehrslärm (Tag, Nacht) sowie eine 
Karte mit ruhigen Gebieten aufgenommen. Die Ergebniskarten geben Auskunft über die Oberflächen
temperaturen, die mittleren jährlichen Temperaturverhältnisse, Kaltluftentste-hung, Kaltluftmächtigkeit 
und die nächtlichen Kaltluftströme. Des Weiteren gibt es Karten zu den durch das Relief geprägten 
Windverhältnissen. Karten mit typischen Tagen wie z.B. Heiße Tage, Sommertage, Frosttage, Eistage 
oder Tage mit Schneebedeckung wurden aus dem Klimaatlas Baden-Württemberg abgeleitet, während 
die Karten zur Luftbelastung (NOx und PM10) aus dem Emissions-kataster 2004 der Landesanstalt für 
Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-Württemberg (LUBW) erzeugt wurden. In den Analyse
karten werden unterschiedliche Ergebnisse miteinander ver-knüpft und bewertet. Beispiele hierzu 
sind Karten zur bioklimatischen Belastung auch im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung. Bereiche 
mit potenzieller Luftbelastung sind ebenso kartiert wie Gebiete mit unterschiedlichen Erholungseig
nungen. In den Klimaanalysekarten sind die wichtigsten Ergebnis-se zusammengefasst, die dann zu 
den Planungshinweiskarten führen. Diese Karten sind ein wichtiges Instrument für die Stadtplanung. 
Alle Informationen liegen für die Städte und Gemeinden des Ver-bandsgebietes in digitaler Form vor. 

-

-

-

-

Download unter: www.stadtklima-stuttgart.de/index.php?klima_klimaatlas_region  

-
-

-
-

-

-

-

-

-
-
-

-

Zur Berücksichtigung des Stadtklimas in der Pla
nung ist es notwendig, spezifische Informationen 
über die lokalklimatischen und lufthygienischen Be
sonderheiten der Stadtgebiete zu erheben. Kenntnis
se über die ortsbezogene Situation können sowohl 
durch Messungen als auch durch Berechnungen mit 
physikalischen Modellen erlangt werden. Zu den 
Grundlagenuntersuchungen in Stuttgart zählen Kli
ma- und Lufthygienemessungen an festen und mo
bilen Messstationen, Rauchversuche zur Feststellung 
von Kaltluftabflüssen, vertikale Sondierungen mit 
Ballons, Infrarotbefliegungen zur Erfassung der städti
schen Oberflächentemperaturen, aber auch zahlrei
che Berechnungen, z.B. der örtlichen Windverhält
nisse unter Berücksichtigung abfließender Kaltluft 
sowie mikroklimatische Berechnungen zur thermi
schen Belastung. Neben der Abteilung Stadtklimato
logie waren an den Erhebungen zahlreiche Fachin
stitutionen und Gutachterbüros beteiligt. Aus diesen 
Grundlagenerhebungen. wurde unter Federführung 
der Abteilung Stadtklimatologie 1992 ein Klimaatlas 
erarbeitet, der 2008 für die ganze Region Stuttgart auf 
GIS-Basis fortgeschrieben wurde – ausführliche Infor
mationen dazu im Textkasten [6]. Künftige Grundla

-

-
-

-
-

-
-
-

-
-
-

-
-

http://www.stadtklima-stuttgart.de/index.php?klima_klimaatlas_region
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genuntersuchungen sind zu gegebener Zeit in einer 
Aktualisierung des Klimaatlasses zu berücksichtigen.

Beispielhaft zeigt die Abbildung (auf S. 67) ei
nen Ausschnitt aus der Klimaanalysekarte. Die 
unterschiedlichen Farben charakterisieren unter
schiedliche Kleinklimate, die sog. Klimatope. Die 
Pfeilsignaturen zeigen Bereiche mit lokalen Kalt
luftflüssen (blau: unbelastet, schwarz: belastet). Die 
schwarzen Doppelpfeile stehen für großräumigere 
Belüftungsachsen. Blaue Balken kennzeichnen 
Kaltluftstaubereiche, etwa durch Bebauung. Ange
geben sind ferner gemessene Windverteilungen. 
Karten aus dem Klimaatlas sind für Stuttgart auch 
im Stadtklimaviewer unter www.stadtklima-stutt
gart.de/index.php?klima_kartenviewer verfügbar.

-

-

-

-

-

Die Stuttgarter Praxis hat Vorbildcharakter und 
findet im europäischen und außereuropäischen Aus
land große Resonanz. Einen umfassenden Überblick 
über die praktische Arbeit der Abteilung Stadtklima
tologie in Stuttgart findet sich auch in einer Broschü
re der Landeshauptstadt Stuttgart [7]. Inhaltlich ver
tiefend seien zudem die Städtebauliche Klimafibel 
des Landes BadenWürttemberg, aber auch fachbe
zogene Richtlinien des Vereins Deutscher Ingenieu
re genannt [8, 9, 10]. Die Richtlinien haben das Ziel, 
den Planerinnen und Planern die Berücksichtigung 
des Stadtklimas in der Planung zu ermöglichen.

-

-
-
-

-
-

-

-
-

-

-
-

-
-

-

-

-

-

-

-

-
-

Stuttgart im Klimawandel

Luftbild mit Frischluftschneise „Schelmenäcker“ in Stuttgart

Sicherung der Frischluftzufuhr
In topographisch gegliedertem Gelände wie in Stutt
gart sollte nachts auf den höher gelegenen Freiflächen 
produzierte Kaltluft über unbebaute Schneisen 
bis in das dicht bebaute Stadtzentrum fließen 
können. Somit dient die Frischluftzufuhr dem 
Abtransport von Luftschadstoffen und damit der 
Lufthygiene in der Stadt, zum anderen führt sie 
der Stadt nachts kühle und frische Luft zu, was 
den thermischen Bedingungen zugutekommt 
und vor dem Hintergrund der globalen Erwär
mung zur Reduzierung der städtischen Überhit
zung beiträgt. Für die Zielsetzung, kleinräumige 
Luftaustauschprozesse durch die Erhaltung bzw. 
Schaffung von Grünvernetzungen zu fördern, gibt 
es in Stuttgart zahlreiche Beispiele, auf die spä
ter noch ausführlicher eingegangen wird. Wenn 
auch die Weichenstellung für die Sicherung der 
Frischluftzufuhr auf großräumiger und kleinräu
miger Ebene im Rahmen des Flächennutzungs
plans erfolgt, gilt es doch, in jedem einzelnen 
Bebauungsplanverfahren darauf zu achten, dass 

die Ziele des Bebauungsplans der Sicherung einer 
Frischluftschneise nicht entgegenstehen.

In einem konkreten Fall ging es um die Schaf
fung einer ausgedehnten Wohnbaufläche im Be
reich einer zum Ortszentrum hinauslaufenden 
Hangzone einer bewaldeten Höhenlage. Die 
Wohnbaufläche sollte mittig durch eine den Hang 
hinaufführende Straße erschlossen werden. Von 
der Hangzone wäre ein sieben Meter breiter Strei
fen als Straßenbegleitgrün unbebaut geblieben. 
Aus Sicht der Stadtklimatologie wurde im Rah
men von Bedenken und Anregungen zur Planung 
vorgetragen, dass der vorgesehene Pflanzstreifen 
keine stadtklimatisch sinnvolle Aufgabe erfüllen 
könne, wenn es darum ginge, die natürliche Land
schaft mit dem dicht bebauten Ortszentrum zu 
verzahnen. Nur durch Freihaltung einer ca. 100 
Meter breiten Grünzäsur würde die Voraussetzung 
bestehen, dass sich klimaökologische Ausgleichs
leistungen auf den Wirkungsraum der Ortsmitte 
übertragen. Speziell wurde auf die Möglichkeit 
des Luftaustausches durch schwache nächtliche 
Hangabwinde als Folge bodennahen Kaltluftab
flusses hingewiesen. Dies hatte schließlich ein 
vollkommen geändertes Bebauungskonzept zur 
Folge: Es wurde in Form zweier durch eine breite 
Grünzäsur voneinander getrennter Bebauungsin
seln realisiert, die jeweils von ihren Außenrändern 
her und nicht mehr zentral über die Hangzone 
erschlossen werden (siehe Abbildung). Die ge
wonnene Grünfläche wertet nicht nur die umge

http://www.stadtklima-stuttgart.de/index.php?klima_kartenviewer


benden Wohnlagen auf, sondern übernimmt auch 
eine auf die Ortsmitte übergreifende wichtige kli
matische Funktion.

-

Grün in der Stadt 
Grünplanung bzw. Grünflächenpolitik ist dieje
nige kommunale Maßnahme, die sich hinsicht
lich Stadtklima und Klimaschutz als die Erfolg 
versprechendste erwiesen hat. Ihr kommt wegen 
des städtischen Wärmeinseleffektes und der durch 
den Klimawandel zu erwartenden Intensivierung 
dieses Effektes größte Bedeutung zu [11]. Der 
Wärmeinseleffekt ist ein typisches Phänomen des 
Stadtklimas: In urbanen Ballungsräumen sind im 
Vergleich zur ländlichen Umgebung bodennah 
höhere Lufttemperaturen zu beobachten [12].

-
-

Die Anlage von Grün- und Freiflächen fördert 
gleichermaßen Attraktivität und Stadtklima. In Stutt
gart werden deshalb konsequente Anstrengungen 
unternommen, so viel Grün wie möglich in der 
Stadt zu realisieren. Oft ist dies nur im Rahmen 
von Bebauungsplänen, also bei Neuplanungen, 
möglich. Doch auch im Bestand liefern die Inten
sivierung von Straßenbegleitgrün sowie Dach- und 
Fassadenbegrünungen einen wertvollen Beitrag. 

-

-

Die stadtklimatisch günstigen und zugleich das 
Klima schützenden Eigenschaften von Grünflächen 
in der Stadt können wie folgt zusammengefasst wer
den: Vegetationsflächen binden aufgrund ihres Stoff
wechsels das Treibhausgas CO2, bevor dieses bei 
Verrottungs- oder Verbrennungsprozessen wieder 
freigesetzt wird. Im Falle niedriger und weniger dich
ter Vegetation fördern Grünflächen die Ventilation des 
Siedlungsraumes, was Minderung der Schadstoffbe
lastung sowie Abbau von Wärmestau und thermischer 
Belastung bedeutet. Die Förderung der Ventilation er
gibt sich zum einen durch die Eigenschaft von Grün
flächen, als Hindernisfreiflächen zum Aufleben der 
im Stadtgebiet ansonsten stark verminderten Windge
schwindigkeit beizutragen, zum anderen durch ihre 
Eigenschaft, als Kaltluftentstehungsgebiete thermisch 
induzierte lokale Windsysteme wie nächtliche Flur
winde, Hangabwinde und Bergwinde in Gang zu 
setzen und als Frischluftschneisen zu wirken. Grund
sätzlich mindern Grünflächen auch als Versickerungs-
und Retentionsflächen die Folgen von Starkregen und 
Überschwemmungen.

-
-

-

-

-
-

-

-

-

Zur möglichen Begrünung bieten sich neben 
dem Erhalt von Wald und landwirtschaftlichen 
Flächen u. a. Parkanlagen, Sportflächen, Friedhö-

fe, Kleingärten, Straßenbegleitgrün und Dachbe
grünungen sowie begrünte Straßenbahngleise an 
(Abbildungen oben). Zusätzlich wird versucht, 
in den Bebauungsplänen einen möglichst hohen 
Grünanteil auch auf privaten Flächen zu errei
chen. Zu den Besonderheiten in Stuttgart zählen 
die begrünten Stadtbahngleise. Etwa 50 der ins
gesamt 250 Kilometer Stadtbahngleise in Stuttgart 
sind bereits als Rasengleiskörper ausgeführt. Der 
Bestand von rund 35.000 Straßenbäumen wird 
weiter erhöht. Fast alle Verkehrsinseln sind be
grünt. Wichtig ist auch, bei der Gestaltung öffent
licher Plätze mit Schatten spendenden Bäumen 
auf klimatische Aufenthaltsqualität Wert zu legen.

-

-

-

-
-

Großen Wert legt Stuttgart auch auf Dachbegrü
nungen, die sowohl Vorteile für das lokale Klima als 
auch für den Wasserhaushalt haben. In Bebauungs
plänen wird die Begrünung von Flachdächern in der 
Regel festgeschrieben. Durch ein kommunales För
derprogramm konnten im Bestand zwischen 1986 
und 2009 etwa 65.000 m2 Dachbegrünung gefördert 
und umgesetzt werden. 2014 wurde ein Förderpro
gramm für Begrünungen im dicht bebauten Stadtbe
reich (Dächer, Fassaden, Höfe) neu beschlossen.

-

-

-

-
-
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Grün in Stuttgart

Strategische Planungsinstrumente

Rahmenpläne als strategische Planungsinstru
mente ändern zunächst die geltende Rechtslage 
nicht und binden weder Grundstückseigentü
merinnen und -eigentümer noch die Baurechts
behörde. Dennoch sind Rahmenpläne ein 
niederschwelliges, aber trotzdem wirksames 
städtebauliches Steuerungsinstrument – auch für 
Belange der Klimaanpassung. Ein Rahmenplan 
macht transparent, an welchen Stellen nicht 
mehr mit Befreiungen von den Festsetzungen 
des Bebauungsplans gerechnet werden kann 
bzw. wo ggf. sogar Planänderungen zu befürch
ten sind, wenn das geltende Planrecht noch grö
ßere Baumöglichkeiten einräumt. Mit Rahmen
plänen kann die Stadt mit vertretbarem Aufwand 
großflächig ihre städtebaulichen Zielsetzungen 
transparent und operabel machen. Für diese 
Rahmenpläne ist federführend das städtische 
Amt für Stadtplanung und Stadterneuerung ver
antwortlich. Die klimatischen Belange werden 
von der städtischen Abteilung Stadtklimatologie 
eingebracht.

Rahmenplan Halbhöhenlagen
Mit dem Rahmenplan Halbhöhenlagen besteht für 
die Stadtbezirke des Stuttgarter Innenstadtkessels 
eine sogenannte „andere Planung“, die – im Vor
feld der Bauleitplanung angesiedelt – gleichwohl 
eine abwägungsrelevante Bedeutung für städtebau
liche Planungen hat und der notwendigen Schaf
fung und Erhaltung von Grün- und Freiflächen im 
sensiblen System der Hanglagen dient [13].

Die baulich nicht genutzten klimaaktiven Vegeta
tionsflächen der Hanglagen unterstützen den boden
nahen thermisch induzierten Luftaustausch in Form 
nächtlicher Hangabwinde in Stuttgart. Der Temperatur 
mindernde Effekt der Hanglagen auf die nächtliche 
Abkühlung kann bis in die angrenzenden Wohnquar
tiere verfolgt werden. Bauliche Erweiterungen im Be
reich der Hänge würden sich sowohl aus winddyna
mischen als auch aus thermischen Gründen auf den 
nächtlichen Kaltluftabfluss nachteilig auswirken.

Beim Rahmenplan Halbhöhenlagen handelt 
es sich um ein Planungsinstrument, welches un
ter Berücksichtigung der Aussagen zum Umwelt
schutz für die Belange Boden, Klima, Freiraum, 
Naherholung und Landschaftsbild Gebiete defi



niert, in denen die Kaltluftbahnen und Grünzüge 
zusammengefasst werden und die somit wichtige 
Umweltqualitäten der Hangflächen darstellen. 

Die stadtklimatischen und ökologischen Argu
mente werden im Rahmenplan in Form von Quali
tätsbereichen zusammengefasst. Diesen Qualitäts
bereichen sind differenzierte Anforderungen und 
Maßnahmen des Rahmenplans zugeordnet. Die 
zugrunde liegenden Sachverhalte sind geeignet, 
um unmittelbar als Abwägungsmaterial in städte
bauliche Planverfahren eingestellt zu werden. Im 
Ergebnis bedeutet das für die an der Planung be
teiligten Stellen eine erhebliche Arbeitserleichte
rung in Bezug auf einheitliche Qualitätsstandards 
und Transparenz des Verfahrens und hilft, das 
Planverfahren zu beschleunigen. Dabei liegt die 
Stärke dieses Planungsinstruments in seiner engen 
Verknüpfung von Umweltbelangen mit den zu be
rücksichtigenden städtebaulichen Erfordernissen 
der einzelnen Qualitätsbereiche.

-
-
-

-

-
-

-

Gleichzeitig ermöglicht es der Rahmenplan, 
kleinere Einzelbauvorhaben stadtklimatisch nicht 
isoliert zu betrachten, sondern in einen städtischen 
Gesamtzusammenhang zu stellen. In Gerichtsver
fahren wurde bereits Grundstückseigentümerinnen 
und eigentümern das Bauen in Halbhöhenlage zu 

-

Gunsten der Sicherung der Umweltbelange für die 
Allgemeinheit untersagt. Der Rahmenplan soll auf 
weitere Hanglagen Stuttgarts ausgedehnt werden.

-

-

-
-

-

-

-
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Rahmenplan Halbhöhenlagen [13]

Rahmenplan „Talgrund Stuttgart-West“
Auch für den im Talgrund liegenden dicht besie
delten Stadtteil Stuttgart-West ist ein Rahmenplan 
in Vorbereitung. Vor dem Hintergrund des Leitbil
des „Innenentwicklung vor Außenentwicklung“ 
nimmt der Druck auf die ohnehin schon dicht be
siedelten Innenstadtquartiere ständig zu. Das Leit
bild zielt darauf ab, statt immer neue unbebaute 
Außenfläche zu verbrauchen, in bestehender Be
bauung nachzuverdichten. Die Verdichtung eines 
einzelnen Stadtblocks für sich wird kaum Auswir
kungen auf das Stadtklima haben. In der Summe 
vieler Baublöcke sind die Auswirkungen jedoch 
groß. Der Rahmenplan „Talgrund Stuttgart-West“ 
soll aufzeigen, wo und wie Innenentwicklung 
stadtklimatisch verträglich realisierbar ist. Das gilt 
sowohl für die thermische Situation als auch für 
die Durchlüftung des Talgrundes im Stuttgarter 
Westen. Mit Hilfe des Rahmenplans kann künftig 
jedes Baugesuch und jede Bauplanung in den Ge
samtkontext der stadtklimatischen Besonderheiten 
im Stuttgarter Stadtkessel gestellt werden.
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Verdichtung kann zwar zu einem reduzierten Ener
gieverbrauch und damit auch zum Klimaschutz 
beitragen, hat aber auch eine Verstärkung des Wär
meinseleffektes zur Folge und ist damit hinsichtlich 
der Anpassung an den Klimawandel kontraproduk
tiv. Verdichtung durch Flächeninanspruchnahme er
höht die thermische Belastung. Verdichtung durch 
Aufstockung von Gebäuden reduziert die Durch
lüftung der Bebauung. Um negativen Effekten der 
Verdichtung entgegenzuwirken, sind funktional 
vernetzte Freiräume und deren sorgfältige Gestal
tung vonnöten, ebenso eine geringe Bodenversiege
lung, eine gute Wärmedämmung der Häuser sowie 
die Begrünung und Beschattung mit Laubbäumen. 
Dabei gilt es, die bevorzugten Luftleitbahnen zu si
chern, z. B. durch Aufweitung von Straßenräumen. 
Generell sind möglichst umfangreiche Begrünungen 
und ihre Vernetzung wichtig. Verdichtung ist für das 
Stadtklima eine Herausforderung. Sie ist dennoch 

-

-

-
-

-

-
-

-

der Inanspruchnahme immer weiterer Freiflächen 
vorzuziehen. Verdichtung muss aber, wie beschrie
ben, klimaverträglich erfolgen.

-

-
-

-

-
-
-

-

Rahmenplan „Talgrund Stuttgart-West“, o. li.: dicht bebauter Westen, o. re.: Vision Grünvernetzung, 
u. li.: Skizze Belüftung, u. re.: Skizze Grün
  

Nachhaltiges Bauflächenmanagement 
und Klimaplanungspass
Mit dem aktuell wirksamen Flächennutzungsplan 
Stuttgart (genehmigt 2000 bzw. 2001) hat die Lan
deshauptstadt Stuttgart den Vorrang der Innenent
wicklung vor der Außenentwicklung beschlossen. 
Im Laufe des Verfahrens wurden über 60 Hektar 
geplante Bauflächen im Außenbereich zurückge
nommen, da der rechnerische Nachweis erbracht 
wurde, dass der allergrößte Teil der künftig erfor
derlichen zusätzlichen Bauflächen auf vorhande
nen Bauflächenpotenzialen im Innenbereich rea
lisiert werden kann. Eine Begründung für diese 
Innenentwicklungsstrategie war, dass die für das 
lokale Stadtklima wichtigen Kaltluftentstehungs



gebiete im unbebauten Außenbereich gesichert 
werden sollten, um die sommerliche Erwärmung 
des Stuttgarter Talkessels in erträglichen Ausma
ßen zu halten.

-

Seit dem Jahr 2001 werden – zunächst als vom 
Land Baden-Württemberg im Forschungsprogramm 
BW-Plus gefördertes Projekt und seit 2003 im Ver
waltungsalltag – systematisch sämtliche größeren 
Bauflächenpotenziale in der Informationsplattform 
des Nachhaltigen Bauflächenmanagements Stutt
gart (NBS) unter Federführung der Stadtplanung 
erfasst. Ziel ist, diese ungenutzten, untergenutzten 
oder umzunutzenden Bauflächenpotenziale einer 
adäquaten Bebauung zuzuführen und dies in mög
lichst kurzen Planungszeiträumen. Dies auch vor 
dem Hintergrund, dass die Landeshauptstadt Stutt
gart im interkommunalen Wettbewerb steht und in 
umliegenden Kommunen weiterhin Flächen „auf 
der grünen Wiese“ vermarktet werden.

-

-

-

-

In der Informationsplattform NBS sollen mög
lichst frühzeitig alle zur Entwicklung der Flächen 
relevanten Informationen eingepflegt werden, um 
somit eine zielgerichtete und zeitnahe Entwick
lung der Flächen zu erreichen. Bei den NBS-Flä
chen handelt es sich also per Definition um Bau
flächen. In den allermeisten Fällen besteht bereits 
ein Baurecht. Für Stuttgart sind diese Flächen die 
strategische Baulandreserve, deren Entwicklung 
erforderlich ist, um die weiter steigende Flächen
nachfrage ohne Außenentwicklungsflächen befrie
digen zu können.

-

-
-
-

-
-

Die vorhandenen Auskünfte der Informations
plattform NBS sollen durch die Aufnahme stadt
klimatologischer Randbedingungen der Flächen 
geschärft werden, um somit frühzeitig Prioritäten 
zu erkennen und durch vertiefte Untersuchungen 
praktikable Planungshinweise zu erhalten, die 
dann in die komplexen Planungsprozesse einge
speist werden können. Die stadtklimatologischen 
Bedingungen einer NBS-Fläche werden in einem 
neu geschaffenen „Klimaplanungspass“ zusam
mengefasst und stehen somit „auf Knopfdruck“ 
jedem NBS-Nutzenden zur Verfügung. Verantwort
lich ist das Amt für Stadtplanung und Stadterneu
erung. Die stadtklimatischen Aspekte werden von 
der Abteilung Stadtklimatologie eingebracht. Die 
Erarbeitung der Klimaplanungspässe erfolgt zu ei
nem Teil im vom Land Baden-Württemberg im Rah
men der Initiative KLIMOPASS geförderten Projekt 
„KlippS – Klimaplanungspass Stuttgart“.

-
-

-

-

-
-

-
-

Fazit

Der globale Klimawandel erfordert es, Maßnahmen 
zur Reduzierung der Treibhausgase zu ergreifen, 
aber auch Schritte zur Anpassung an die Folgen des 
unvermeidbaren Anteils des Klimawandels durch
zuführen. Maßnahmen zu diesen beiden Zielen 
müssen aufeinander abgestimmt sein – neben den 
Vorteilen durch Synergien besteht aber auch die 
Gefahr von Konflikten. Gründächer beispielsweise 
sind empfehlenswert zur Anpassung an den Klima
wandel, weil Sie der Aufheizung entgegenwirken. 
Gleichzeitig wirken sie isolierend und senken den 
Energieverbrauch. Elektrisch betriebene Klimaan
lagen hingegen könnten eine Maßnahme zur An
passung an den Klimawandel sein, sie verbrauchen 
jedoch Energie und sind dadurch wiederum klima
schädlich. Im planerischen Bereich hilft dichte Be
bauung, den Energieverbrauch zu senken. Gleich
zeitig kann es dadurch jedoch zu einer Verstärkung 
des Wärmeinseleffektes kommen und damit zu ei
nem Konflikt mit den Bemühungen zur Anpassung 
an den Klimawandel. Bei jeder potenziellen Maß
nahme müssen also die möglichen Folgen betrachtet 
und im Einzelfall entschieden werden.

-

-

-
-

-
-
-

-

-

Zur Minderung urbaner Hitze sind stadtplane
rische Maßnahmen notwendig. Grundlage für das 
Handeln ist das Wissen um die Schwerpunkte städ
tischer Überwärmung und möglicher Belüftungs
achsen. Die Aufbereitung von Klimainformationen 
mit konkreten Empfehlungen für die Stadtplanung in 
Form von Stadtklimaatlanten hat sich in Stuttgart als 
sinnvolle Arbeitsweise bewährt. Neben Maßnahmen 
wie Begrünung und guter Durchlüftung der Stadt sind 
auch strategische Rahmenpläne wichtig. Sie setzen 
Einzelplanungen und einzelne Neubebauungen, die 
für sich klimatisch unschädlich sein können, in einen 
städtischen Gesamtzusammenhang. So lassen sich 
besonders klimasensible Gebiete strategisch sichern 
und von Bebauung freihalten. Hilfreich ist auch eine 
Bewertung innerstädtischer Brachflächen mit Klima
planungspässen. Damit kann die Stadtplanung auf In
vestorenwünsche schneller klimaadäquat reagieren.

-

-
-

-
-

Unerlässlich für die Berücksichtigung stadtkli
matischer Fakten in der Stadtplanung ist eine gute 
Zusammenarbeit zwischen Klimatologinnen und 
Klimatologen einerseits und Stadtplanerinnen und 
Stadtplanern andererseits. Insbesondere vor dem 
Hintergrund des Klimawandels steigt die Notwendig
keit, das Klima in der Bauleitplanung zu berücksich

-

-
-
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tigen. Daraus ergeben sich neue Herausforderungen: 
Planungen müssen von Beginn an zusammen mit 
der Abteilung Stadtklimatologie entwickelt werden. 
Keine Planerin und kein Planer möchte fertige Plä
ne wegen stadtklimatischer Erfordernisse am Ende 
umarbeiten. Die Planung muss die klimatischen 
Anforderungen verstehen, um sie umzusetzen, und 
Klimatologinnen und Klimatologen müssen ihre Pla
nungsempfehlungen in der Sprache der Planerinnen 
und Planer nach den Festsetzungsmöglichkeiten des 
Baugesetzbuches formulieren. Beide gemeinsam 
können dann fundierte Grundlagen in den politi
schen Abwägungsprozess der Entscheidungsträger 
einbringen – und somit die Klimaanpassung effektiv 
voranbringen!

-

-

-
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Hitzeinsel Innenstadt – Klimawandel im 
flächenhaften Stadtdenkmal Regensburg

Herausforderungen für Regensburg

Regensburg ist mit ca. 155.000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern die viertgrößte Stadt Bayerns und weist 
ein stabiles Bevölkerungswachstum auf – auch in den 
Prognosen bis 2032 wird aktuell ein Bevölkerungs
zuwachs von ca. sieben Prozent angenommen [1].

-

Die Stadt liegt an dem nördlichsten Punkt der 
Donau und den Mündungen der Nebenflüsse 
Naab und Regen. Sie wird im Norden vom Jura 
und den Ausläufern des Bayerischen Waldes, im 
Südwesten von tertiärem Hügelland umrandet. 
Diese nur nach Südosten geöffnete Kessellage be
günstigt die Entstehung von Inversionswetterlagen. 
Die Stadt weist zudem eine hohe Nebelhäufigkeit 
auf und ist insbesondere in den Wintermonaten 
anfällig für Feinstaubbelastungen.

-

Regensburg hat einen relativ kompakten, ge
gliederten Stadtkörper und eine insgesamt homo
gene Siedlungsstruktur. Prägend ist die Altstadt mit 
rund tausend Einzeldenkmälern. Sie wird als „Stei
nerne Stadt“ charakterisiert und hat seit 2006 den 
Rang eines UNESCO-Weltkulturerbes. 

-
-

-

-

-
-

 Kompakte, dicht bebaute Stadtquartiere werden 
sich im Zuge des Klimawandels sehr viel deutlicher 
als „Hitzeinseln“ ausprägen. Tendenziell zeigt sich 
damit die starke Gefährdung („Vulnerabilität“) des 
„thermischen Komforts“ von städtischen Gebieten, 
die durch die zunehmende Anzahl heißer Tage über 
30 Grad Celsius und entsprechend häufigere Tro
pennächte zu erwarten ist (vgl. Abbildung ).  unten

Projektion der heißen Tage bis 2050
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Die Regensburger Altstadt stellt dabei als flä
chenhaftes Stadtdenkmal und UNESCO-Weltkul
turerbestätte eine besondere Herausforderung dar: 

JOACHIM BUCK

Hitzeinsel Innenstadt – Klimawandel im 
flächenhaften Stadtdenkmal Regensburg
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Ihre historisch gewachsene dichte Baustruktur mit 
steinernen Plätzen und Gassen („Steinerne Stadt“), 
wenig Grün im öffentlichen Raum und einer ho
hen Nutzungsdichte (Wohnen, Einkaufen, Arbeiten, 
Tourismus) speichert Wärme stärker als das Umland 
– insbesondere im Sommer. In einer Untersuchung 
im Jahr 1982 wurden bereits Temperaturunterschie
de im Stadtgebiet von bis zu sechs Grad Celsius fest
gestellt (vgl. Abbildung ) [2], diese Ergebnisse 
wurden bei Messungen 2012 bestätigt. Das histo
risch überkommene Erscheinungsbild als solches 
ist denkmalrechtlich und -pflegerisch zu bewahren. 
Insofern müssen klimatisch wirksame Maßnahmen 
– seien es Klimaschutz- oder Klimaanpassungsmaß
nahmen – sehr sorgfältig abgewogen werden. Ein
griffe werden sich voraussichtlich eher auf öffentlich 
nicht einsehbare Areale konzentrieren.

 oben

-

-
-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-
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Temperaturdifferenzen im 
Stadtgebiet (Juli 1982)

Neben dem „Hitzerisiko“ besteht für Regens
burg – bedingt durch die Lage an drei Flüssen – ein 
deutliches Überschwemmungsrisiko: Die Stadt hat 
seit 1989 mehrfach 25-jährliche Hochwasserereig
nisse (also Hochwasserereignisse, die statistisch alle 
25 Jahre eintreten) erlebt; sie ist noch nicht komplett 
gegen ein HQ100 (Hochwasserereignis, das statis
tisch alle 100 Jahre eintritt) geschützt. Eine erwartete 
Folge des Klimawandels sind häufigere und heftige

re Hochwasserereignisse – insofern ist Regensburg 
durch Überschwemmungen potenziell zunehmend 
gefährdet (vgl. Abbildung Folgeseite). 

Das Ziel einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
muss diese für Regensburg charakteristischen Vul
nerabilitäten umfassend berücksichtigen. Es gilt, 
dem scheinbaren Widerspruch zwischen einer auf 
Flächensparsamkeit, Innenentwicklung und Ver
dichtung ausgerichteten Stadtentwicklungsplanung 
– die auch dem Klimaschutzgedanken dient – und 
den Strategien zur Anpassung an den Klimawandel 
– die tendenziell die „Auflockerung“ von Baustruk
turen, die Sicherung und Entwicklung von Frei- und 
Grünflächen sowie Flächenentsiegelung erfordern – 
durch kommunale Strategien zu begegnen. Deshalb 
arbeitet die Stadtverwaltung seit vielen Jahren an 
Projekten für eine klimagerechte Stadtentwicklung, 
sowohl unter dem Aspekt Klimaschutz als auch dem 
der Klimaanpassung. Das Forschungsprogramm 
„Experimenteller Wohnungs- und Städtebau“ (Ex
WoSt) des damaligen Bundesministeriums für Ver
kehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) bot mit 
dem Forschungsvorhaben „Urbane Strategien zum 
Klimawandel – Kommunale Strategien und Poten
ziale“ eine ideale Möglichkeit, diese Projekte und 
die bereits etablierten Klimaschutzbemühungen in 



Regensburg mit speziellen Fragestellungen des Kli
mawandels zu ergänzen und die Forschungsergeb
nisse zielgerichtet zu implementieren [3]. Damit 
wird letzten Endes eine planerische Integration von 
Klimaschutz und Klimaanpassung beabsichtigt. 

-
-

-
-

-
-
-

-

-
-

-

-
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Klimaschutzaktivitäten in Regensburg – 
eine Auswahl

Seit mehr als 20 Jahren unternimmt die Stadt viel
fältige Anstrengungen und Maßnahmen, um insbe
sondere an stadteigenen, öffentlichen Gebäuden 
den Energiebedarf zu reduzieren und damit die 
Treibhausgas-Emissionen zu senken. Sie veröffent
licht dazu regelmäßige Energieberichte. Die Redu
zierung des Energiebedarfs und damit der Schad
stoff-Emissionen bei Heizungsanlagen betrug seit 
1994 – also in einem Zeitraum von 18 Jahren – ca. 
290.000 MWh mit einer Umweltentlastung von ca. 
64.000 Tonnen CO2 und einer Kostenentlastung 
von über 15 Millionen Euro. Die flächen- und tem
peraturbereinigte CO2-Emission verringerte sich 
zwischen 1994 und 2012 um mehr als 45 Prozent 

(1994: 8,45 g/m2 Nutzfläche und Gradtag; 2012: 
4,78 g/m2 Nutzfläche und Gradtag) [4].

Stromerzeugung mit Photovoltaik
Zum Jahresende 2012 waren in städtischen Ge
bäuden neun Photovoltaik-Anlagen mit einer Ge
samtleistung von ca. 178 kWp und einer solaren 
Jahresernte von ca. 170.000 kWh installiert. Der 
erzeugte Strom wird größtenteils in den eigenen 
Gebäuden verbraucht, nur ein kleiner Anteil wird 
ins öffentliche Netz eingespeist und vergütet [4].

Kraft-Wärme-Kopplung in Schulen
Im Zuge der Sanierung der Heizzentralen von 
mehreren Regensburger Schulzentren wurden ne
ben dem Einsatz der Gas-Brennwerttechnik und 
zentraler Leit- und Regelungstechnik auch vier 
Blockheizkraftwerke eingebaut. Diese erzeugen 
seitdem pro Jahr ca. 400.000 kWh Strom und 
675.000 kWh Wärme und verringern somit den 
CO2-Ausstoß jährlich um mehr als 120 Tonnen. 
Dieser ist durch diese Kraft-Wärme-Kopplung um 
fast ein Drittel geringer als bei getrennter Erzeu
gung von Strom und Wärme [4].
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Energiegewinnung (Wärme und Kälte) aus Kanalabwasser

In Verbindung mit dem „Haus der Musik“ und dem „Museum der Bayerischen Geschichte“ wurde 
das Konzept „Energie aus Kanalabwasser“ erarbeitet.
Prinzip: Die im Abwasser enthaltene thermische Energie kann mittels Wärmetauscher ausgekoppelt 
werden (siehe Prinzipschaubild). Dank der ganzjährigen Temperatur von 12 bis 20 Grad Celsius ist 
Kanalabwasser eine ideale Energiequelle für den effizienten Betrieb von Wärmepumpen. Für Spit
zenlasten im Heizbetrieb ab Außentemperaturen kälter als minus fünf Grad Celsius und zur Betriebs
sicherheit wird eine weitere Heizquelle, z.B. ein Gaskessel, benötigt. Da die Energie aus Kanalab
wasser als erneuerbare Energie eingestuft wird, sind damit auch die gesetzlichen Auflagen gemäß 
Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) ohne zusätzliche investive Maßnahmen erfüllt.

-
-
-

Funktion: Im Heizfall wird dem Abwasser in der Heizzentrale Wärme entnommen. Die elektrisch 
betriebene Wärmepumpe komprimiert das am Kondensator verdampfte Kühlmittel und gibt die ent
stehende Wärme vor Entspannung des Kältemittels an die Heizungsverteilung ab. Dort werden die 
notwendigen Vorlauftemperaturen erreicht, um Fußbodenheizungen, groß dimensionierte Heizkör
per und Lüftungsanlagen mit maximal ausgelegten Heizregistern betreiben zu können. Zusätzlich 
werden für die Spitzenlast an den kältesten Wintertagen ein erdgasbetriebenes Blockheizkraftwerk 
und ein erdgasbefeuerter Brennwertkessel installiert [4].

-

-

 
Prinzipschaubild „Energiegewinnung aus Abwasser“ 

Wärmepumpeneinsatz im Bürgerverwaltungszentrum
Beim Bürgerverwaltungszentrum wurde in Re
gensburg zum ersten Mal bei einem städtischen 
Gebäude Grundwasser als natürliche, kostengüns
tige und schadstofffreie Energiequelle zur Kühlung 
im Sommer und zur Grundlastheizung im Winter 
in Verbindung mit einer Wärmepumpe genutzt. 
Grundwasser mit seiner ganzjährigen Temperatur 

von acht bis zwölf Grad Celsius bietet als Wär
mequelle gute Bedingungen. Dabei werden über 
eine Tauchpumpe in einem Förderbrunnen Grund
wasser entnommen und die darin gespeicherte 
Energie über Wärmetauscher an das Haussystem 
übergeben. Das aufgewärmte oder abgekühlte 
Grundwasser wird über einen Schluckbrunnen 
wieder ins Erdreich eingebracht [4].



Aufstellung eines Energienutzungsplanes
Bei der Realisierung der Energiewende spielen die 
Kommunen mit ihren eigenen Liegenschaften und 
ihr Energiemanagement eine wichtige Rolle. Etwa 
40 Prozent des gesamten Energieverbrauchs ent
fallen auf den Gebäudesektor. Energetisches Sanie
ren und energieeffizientes Bauen bilden zentrale 
Ansatzpunkte für eine erfolgreiche Energiewende. 
Aber auch die Nutzung neuer Technologien ist von 
Bedeutung. Darüber hinaus ist die Bereitschaft, an 
der Energiewende aktiv mitzuwirken, aufseiten der 
Stadt Regensburg, der Energieunternehmen, der 
privaten Haushalte und anderer Akteure ausgespro
chen hoch. Bisher wurden auf kommunaler Ebene 
viele Einzelmaßnahmen geplant bzw. umgesetzt, 
die in ein übergeordnetes Gesamtkonzept in Form 
eines Energienutzungsplans (ENP) eingebunden 
werden sollten. Dieser wurde als informelles räum
liches Planungsinstrument im Frühjahr 2014 vorge
legt (vgl. Abbildung). Vergleichbar mit dem Grund
gedanken des Flächennutzungsplans stellt der ENP 
die zukünftige energetische Entwicklung dar und 
zeigt ganzheitliche energetische Konzepte und Pla
nungsziele auf. Basis dafür bildet eine Analyse des 
Ist-Zustands mit einem Ausblick auf zu erwarten
de Entwicklungen. Im Ergebnis zeigt der ENP der 
Stadtverwaltung Regensburg und allen anderen 
lokalen Akteuren auf, mit welchen Maßnahmen 
die vorhandenen Möglichkeiten der Energieeinspa
rung, Effizienzsteigerung und der Umstellung auf 
regenerative Energieträger am sinnvollsten genutzt 
werden können (vgl. Abbildung) [5]. 

-
-

-

-
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Klimaanpassung – Ziele und Ergebnisse 
der Regensburger KlimaExWoSt-Teilprojekte

Die Stadt Regensburg hat sich Ende 2009 mit zwei 
Projektvorschlägen für das Forschungsvorhaben 
„Urbane Strategien zum Klimawandel: Kommunale 
Strategien und Potenziale“ beworben und für bei
de Vorschläge den Zuschlag für die entsprechende 
Projektförderung durch das BMVBS erhalten. In der 
weiteren Bearbeitung wurden die Vorschläge als 
„Teilprojekt A“ und „Teilprojekt B“ bezeichnet [3]. 
Im Forschungsprojekt hatte sich Regensburg u.a. 
folgende fachplanerische und stadtgesellschaftliche 
Ziele gesetzt – und auch erreicht:

Teilprojekt A: Strategische Ebene „Gesamtstadt“
• Urbane Anpassungsstrategie 

(= „Fachplan Stadtklima“)
Für die beabsichtigte Anpassungsstrategie liegen 
aus dem Forschungsprojekt Eckpunkte und Leit
linien vor. Die gemeindegebietsübergreifende 
Erarbeitung des „Fachplans Stadtklima“ wird die 
Fachämter in Zukunft beschäftigen (siehe dazu 
die Erläuterungen im folgenden Abschnitt).

• Leitfaden zur Integration der Klimaanpassung 
in die Umweltprüfung
Für die Integration der Klimafolgenabschätzung und 
Klimaanpassungsstrategie in die Umweltprüfung 
gemäß BauGB wurde ein (übertragbarer) Leitfaden 
erarbeitet. Der Prototyp des Leitfadens wird derzeit 
bei der Fortschreibung des Flächennutzungsplans 
mit integriertem Landschaftsplan erprobt.
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Teilprojekt B: Operative Ebene 
„UNESCO-Welterbe Altstadt“
• Information und Partizipation
 Die Aktivierung und Sensibilisierung der Bevöl

kerung sowie relevanter Akteure für das Thema 
Klimaanpassung in Form von Interviews, Work
shops („Bottom-up-Prozess”) und Medienveröf
fentlichungen war ein wichtiger Bestandteil des 
Projekts. Dazu fand ein Prozess der Leitbild- und 
Maßnahmenentwicklung zur Klimaanpassung statt 
und eine zusammenfassende Handlungskonzep
tion wurde erarbeitet. Die Interview- und Work
shop-Teilnehmerinnen und -Teilnehmer haben da
für insbesondere ihre Erfahrungen mit Hitze in der 
Stadt eingebracht und Vorschläge erarbeitet, wie 
dieser Zustand erträglicher gestaltet werden kann. 

-

-
-

-
-
-

• Klimatischer Ist-Zustand
 Der aktuelle stadtklimatische Ist-Zustand in der 

Innenstadt wurde im Sommer 2010 und 2011 
durch flugzeuggestützte Infrarotwärmebilder 
sowie Messungen der bodennahen Atmosphäre 
(Messfahrten) ermittelt. Mit Hilfe von Infrarot-
Luftbildern wurden die zu verschiedenen Tages
zeiten unterschiedlich hohen Oberflächentem
peraturen visualisiert. Die Infrarot-Messungen 
wurden durch Lufttemperatur-Messungen zu 
unterschiedlichen Tageszeiten ergänzt. 

-
-

• Welterbe-Managementplan
 Die Aspekte Klimaschutz und Klimaanpassung 

wurden in den 2012 abgeschlossenen „Welterbe-
Managementplan“ integriert. Dieser enthält im 
Handlungsfeld „Umwelt und Erholung“ unter an
derem Ziele und Maßnahmen zur Erweiterung des 
Grünbestands in der Altstadt und zur Steigerung der 
Energieeffizienz, um trotz künftig höherer Tempera
turen eine hohe Aufenthaltsqualität in der Altstadt 
zu erhalten. Der „Gegensatz“ zwischen zwei hoch
rangigen planerischen Belangen – Bewahrung des 
Welterbes vs. Anpassung an künftige Klimawandel
folgen – konnte auch im Welterbe-Management
plan nicht grundsätzlich aufgelöst werden; vielmehr 
muss jede Maßnahme als Einzelfall geprüft und 
abgewogen werden. Ein entscheidendes Kriterium 
ist dabei das öffentlich wirksame Erscheinungsbild 
des (Stadt-)Denkmals. So wäre z.B. eine denkmal
pflegerisch kritische Fassadenbegrünung in einem 
öffentlich nicht einsehbaren, privaten Innenhof 
vorstellbar und könnte dort bei steigenden Tempe
raturen als Anpassungsmaßnahme den thermischen 
Komfort der Bewohner auch künftig sichern.

-

-

-

-
-

-

-

• Städtebauliches Rahmenkonzept Innenstadt
 Auch in das „Städtebauliche Rahmenkonzept 

Innenstadt“, das 2015 abgeschlossen werden 
soll, werden die Aspekte Klimawandel und Kli
maanpassung integriert. Eine nähere Beschrei
bung folgt im nächsten Kapitel.

-
-

Neben diesen Ergebnissen waren die Verankerung 
des Themas „Klimaanpassung“ in der Kommunal
politik und die Diskussion in der Öffentlichkeit 
weitere Ziele des KlimaExWoSt-Projektes. Inner
halb der Stadtverwaltung wurde das Projekt von 
einer referats- und ämterübergreifenden Arbeits
gruppe unter Federführung des Stadtplanungsam
tes bearbeitet; als weitere Fachämter waren das 
Umweltamt, das Gartenamt sowie das Amt für 
Stadtentwicklung beteiligt. Diese projektorien
tierte Verwaltungsorganisation bildet den Quer
schnittscharakter der Aufgabe Klimaanpassung gut 
ab – sie bedarf aber zukünftig einer genauen und 
dauerhaften Regelung der Zuständigkeit.

-

-

-
-

-
-

Das KlimaExWoSt-Projekt zielte vor allem dar
auf ab, Strategien zur Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels zu entwickeln. Im Folgenden wer
den aktuelle Projekte und Maßnahmen der Stadt 
Regensburg zur Klimafolgenanpassung erläutert, 
die entweder durch das Forschungsprojekt initiiert 
wurden, oder in die Forschungsergebnisse gezielt 
implementiert werden. 

-

-

Schutz und Anpassung zusammenführen – 
weiterführende Projekte und Maßnahmen 

Mit Blick auf eine nachhaltige, klimagerechte 
Stadtentwicklung sind sowohl strategische Wei
chen für eine klimaangepasste Flächennutzung zu 
stellen als auch operativ Anpassungsmaßnahmen 
für bestehende Stadt- und Freiraumstrukturen zu 
entwickeln. Aus dem bereits beschriebenen Kli
maExWoSt-Forschungsprojekt haben sich u.a. fol
gende Projekte entwickelt, die inzwischen beendet 
wurden, sich aktuell in der Bearbeitung befinden 
oder nach entsprechenden politischen Beschlüssen 
zukünftig geplant sind. Im Sinne eines integrierten 
kommunalen Handelns ergänzen diese Projekte 
selbstverständlich die seit vielen Jahren laufenden 
und bereits angesprochenen Klimaschutzbemü
hungen der Stadt Regensburg und führen so Klima
schutz und Klimaanpassung zusammen.

-

-
-

-
-
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Anzahl heißer Tage 
im August 2012 in 
verschiedenen 
Stadtteilen
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Strategische Planungsebene
Als erste Folgemaßnahme aus dem KlimaExWoSt-
Forschungsprojekt hat die Stadt Regensburg ein 
Stadtklimagutachten erstellen lassen. Das Gutach
ten für die Gesamtstadt wurde im Juli 2014 fertig
gestellt und übergeben. Der Gutachter hat detail
lierte Messungen und Analysen des klimatischen 
Ist-Zustandes im gesamten Stadtgebiet durchge
führt (vgl. Abbildung), u.a. haben sich dabei die 
Temperaturunterschiede zwischen Stadtkern und 
Umland von 1982 (siehe Abbildung zu Beginn 
des Beitrags) deutlich bestätigt. Wesentliche Kar
ten des Gutachtens sind die „Klimatopkarte“, die 
sich auf den Bestand bezieht, und die „Planungs
hinweiskarte“ für zukünftige Entwicklungen.

Für den künftigen „Fachplan Stadtklima“ bzw. 
für die Fortschreibung des Stadtentwicklungspla
nes („Regensburg-Plan 2005“) sollen die Eckpunk
te, Leitlinien und Bausteine aus dem ExWoSt-For
schungsprojekt zugrunde gelegt werden. Ziele sind 
die Ergänzung des Instrumentariums mit einer quer
schnittsorientierten Klimaschutz- und Klimaanpas
sungsplanung, die Verknüpfung und Abstimmung 
mit anderen relevanten Planungen sowie die Inte
gration in die Stadtentwicklungs-, Flächennutzungs- 
und Landschaftsplanung. Dabei wird eine koordi
nierte, abgestimmte Planung zwischen Stadt und 
Umlandgemeinden unerlässlich sein. 

Aufbauend auf der Deutschen Anpassungs
strategie an den Klimawandel [6] und der Bayeri
schen Klima-Anpassungsstrategie [7] sowie einer 
ergänzenden Auswertung der aktuellen Baustei
ne des Stadtentwicklungskonzeptes „Perspektive 

München“ [8] und des landschaftsplanerischen 
Fachkonzeptes „Klimawandel in Lübeck“ [9] – als 
in Ansätzen auf Regensburg übertragbare Beispie
le – wurden im KlimaExWoSt-Projekt neun Hand
lungsfelder als Leitlinien für den zu erstellenden 
„Fachplan Stadtklima“ herausgearbeitet:

1. Energiebereitstellung und -nutzung
2. Bau- und Freiflächen, Hoch- und Tiefbau
3. Verkehr und Mobilität
4. Tourismus und Kulturerbe
5. Wasser
6. Naturschutz und Biodiversität
7. Interkommunale Zusammenarbeit/

Stadt-Umland-Kooperation: 
• Raumnutzungen koordinieren; 
• Gebietsfestsetzungen (Grünzug, Hochwasser, 

Windenergie, Solarenergie) abgestimmt festlegen;
• attraktive, lärmarme Landschaftsräume erhalten; 
• ökologische Ausgleichsfunktionen erhalten 

und fördern; 
• Angebot an landschaftsbezogenen 

Naherholungseinrichtungen stärken; 
• wohnungsnahes, siedlungsgliederndes, den 

gesamten Verdichtungsraum durchziehendes 
Freiflächensystem erhalten bzw. aufwerten; 

• Vernetzung und Zusammenarbeit intensivieren; 
• verstärkte Befassung der Arbeitsgemeinschaft 

Lebens- und Wirtschaftsraum Regensburg mit 
der Thematik Klimaschutz/-anpassung)

8. Aktive und kontinuierliche Sensibilisierung 
und Beteiligung der Öffentlichkeit

9. Monitoring
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Für die Fortschreibung des Flächennutzungsplans 
– mit integriertem Landschaftsplan und Umweltbe
richt – wird derzeit von den beauftragten Planern 
ein Freiraumkonzept erarbeitet, das u.a. auf den 
Ergebnissen des Stadtklimagutachtens und den 
zu erwartenden Klimawandelfolgen aufbaut. Die 
Umweltprüfung ist das planungsrechtliche und 
-methodische Instrument, um in der planerischen 
Abwägung die Umweltrelevanz von Belangen zu 
ermitteln und zu gewichten. Das Schutzgut Klima 
ist bereits ein integrierter Teil der in der Umwelt
prüfung gem. BauGB zu untersuchenden Umwelt
schutzgüter. Künftig geht es aber zusätzlich auch 
um die Integration von Wechselwirkungen zwi
schen dem Klima und anderen Umweltfaktoren 
sowie zwischen dem (globalen) Klimaschutz und 
der Klimaanpassung (vgl. Abbildung). Das heißt, in 
der Umweltprüfung sind typische Zielkonflikte – 
z. B. Flächenfreihaltung vs. Bauflächenausweisung 
– darzustellen und zu gewichten. Für diese Aufga
be ist im KlimaExWoSt-Projekt der „Leitfaden für 

-

-
-

-

-

die Integration der Klimafolgenabschätzung in die 
Umweltprüfung“ erarbeitet worden. Er wird aus 
Anlass der Fortschreibung des Flächennutzungs
plans „prototypisch“ erprobt und weiterentwickelt 
und soll künftig generell in der Umweltprüfung zu 
Bauleitplanverfahren angewandt werden.

-
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Klimastrategie im Planungsinstrumentarium
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Konkrete Maßnahmen auf der 
operativen Ebene Altstadt
Aus dem KlimaExWoSt-Teilprojekt B liegt eine 
Potenzialanalyse zur Entwicklung und Um
wandlung von Innenhofbereichen vor, auf deren 
Grundlage die Stadtverwaltung künftig private 
Maßnahmen zur Klimaanpassung initiieren und 
unterstützen möchte (z.B. Entsiegelung, Fassa
denbegrünung, Wohnumfeldattraktivierung). Be
grünte Innenhöfe und Gärten machen demnach in 
Regensburg ca. 63 Prozent der geeigneten Fläche 
aus, versiegelt zur Stellplatznutzung sind etwa 
20 Prozent (ca. 50.000 m²).

Aufbauend auf dieser Potenzialanalyse hat 
die Stadt Regensburg, wie im 
Welterbe-Managementplan 
als Maßnahme zur Erweite
rung des Grünbestands impli
ziert, im Jahr 2012 erstmals 
den Wettbewerb „Begrünter 
Innenhof“ durchgeführt. Prä
miert wurden Innenhöfe, die 
durch ihre Gestaltung mit 
Grün oder Wasser positive 
Reize für das Wohnumfeld 
setzen und beispielgebend für 
Innenhöfe mit „Klimafunkti
on“ sind (vgl. Foto Folgeseite). 
Ziel des Wettbewerbs war es, 
den Bekanntheitsgrad die
ser privaten Maßnahmen zu 
erhöhen, um so weitere In
nenhofprojekte zu initiieren. 
Für eine Wiederholung des 
Wettbewerbs wird ein größe
res Teilnehmerfeld angestrebt, 
u.a. durch intensive Öffent
lichkeitsarbeit.

Das „Städtebauliche Rah
menkonzept Innenstadt“ 
wird derzeit abschließend 
bearbeitet – u.a. mit Leit
bildern und Typologien für 



öffentliche und private Grün- und Freiflächen 
(„Grünes Leitbild“, vgl. Abbildung unten) – und 
voraussichtlich im ersten Halbjahr 2015 dem 
Stadtrat zum Beschluss vorgelegt.

-

-
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Städtebauliches Rahmenkonzept Innenstadt mit Leitbild „Grün in der Stadt“ (2015)

Das „Musterquartier Obermünster“ hat der 
Stadtrat 2011 aufgrund städtebaulicher Missstän
de als jüngstes Sanierungsgebiet in der Altstadt 
festgelegt. Leitidee der Stadterneuerung ist, das 
Quartier unter Bewahrung seiner Vielfalt, seiner 
Lebendigkeit und seines besonderen Flairs wei
terzuentwickeln. Die wesentlichen Ziele der 
Sanierung sind im städtebaulichen Rahmenplan 
dargestellt (vgl. Abbildung ). Sie bestehen 
in Änderungen im ruhenden und fließenden Ver
kehr, einer besseren Nahversorgung, einer Redu
zierung der Belastung durch hier konzentrierte 
Gastronomie- und Diskothekenbetriebe, der 
Berücksichtigung der Wohn- und Lebensbedürf
nisse der überwiegend jungen Bewohnerschaft 
und der Entwicklung lebenswerter und bezahlba
rer Wohnräume für Familien und Senioren sowie 
eines entsprechenden Wohnumfelds. Außerdem 
sollen hier zukünftig Klimaschutz- und verstärkt 
Klimaanpassungsmaßnahmen implementiert wer
den. Der aktuelle Rahmenplan (2013) ist seiner
zeit auf Basis von Anregungen aus der Bürger
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schaft sowie aus dem Ideenteil des Wettbewerbs 
für das Parkhaus Petersweg erarbeitet worden. 
Aus dem Rahmenplan wird abschnittsweise 
die Neugestaltung der Straßen und Plätze, aber 
auch für Bauquartiere abgeleitet, weiterentwi
ckelt und detailliert werden, z.B. Entsiegelungen, 
Stellplatzreduzierungen oder die Integration von 
Wasser im öffentlichen Raum. So wird z.B. für 
die Obermünsterstraße in Zusammenarbeit mit 
lokalen Akteuren von Transition Town ein Urban-
Gardening-Projekt vorbereitet. 

-

-

-

-

-

-

-
-

Rahmenplan Obermünsterviertel 2013

Im Rahmen des KlimaExWoSt-Projektes wur
den 2010 und 2011 in moderierten Workshops 
Maßnahmenvorschläge zur Klimaanpassung 
erarbeitet. Teilnehmende der Workshops wa

ren Akteure aus Wirtschaft, Gesellschaft, Insti
tutionen und Verwaltung. Der Stadtrat hat die 
Verwaltung mit der Überprüfung der Realisier
barkeit bzw. einer Prioritätsreihung beauftragt. 
Die Vorschläge umfassen „kleine“ wie auch sehr 
kostenintensive und aufwändige Maßnahmen, 
z.B. die Liberalisierung der Altstadt-Satzung, ad
ministrative Bündelung der Zuständigkeiten von 
Klimaschutz und Klimaanpassung, Installation 
von Wasserstellen und Brunnen im öffentlichen 
Raum, Wiederöffnung von historischen Stadtbä
chen, Entsiegelungen, Öffnung und Umgestal
tung von privaten Innenhöfen sowie die Planung 
von klimaangepassten Mustergebäuden oder 
-quartieren. 
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Hochwasserschutz: Zusammenwirken der 
Stadt Regensburg mit dem Freistaat Bayern  

Auch der Hochwasserschutz gehört zu den kom
munalen Anpassungsmaßnahmen im Klimawan
del. Gleichzeitig ist der Hochwasser-Vollschutz 
(= HQ100-Schutz) jedoch „Staatsaufgabe“; deswe
gen ist der Freistaat Bayern (als Bundesland) Vorha
bensträger für den Hochwasserschutz. Die Kosten 
werden zwischen Freistaat und Kommune geteilt. 
Bereits seit Mitte der 1990er-Jahre plant und rea
lisiert die staatliche Wasserwirtschaftsverwaltung 
(WWA Regensburg) – aufgrund eines Antrages der 
Stadt Regensburg an den Freistaat – gemeinsam 
mit der Stadt Regensburg das Projekt „Hochwas
serschutz Regensburg“. Die Stadt Regensburg hat 
deswegen den Schutz vor Überschwemmungen 
nicht in das Forschungsprojekt KlimaExWoSt ein
bezogen. Auf Basis einer vorlaufenden „offenen 
Planung“ – zusammen mit Bürgerinnen und Bür
gern sowie Interessenverbänden – und eines in
terdisziplinären Planungswettbewerbes (inklusive 
anschließender Optimierungsphase) plant der Frei
staat Bayern den Schutz von Regensburg gegen ein 
HQ100 in 18 Bauabschnitten. Die Realisierung er
folgt gemäß einer Prioritätsreihung, wobei die Stadt 
Regensburg etwa die Hälfte der Kosten trägt. Die 
ersten Bauabschnitte sind mittlerweile fertiggestellt 
oder im Bau bzw. befinden sich im wasserrecht
lichen Verfahren. Die Stadt Regensburg hat – un
abhängig vom staatlichen HQ100-Vollschutz – in 
den letzten Jahren für einen „kommunalen Grund
schutz“ bis zu einem Schutzgrad von etwa HQ25 
gesorgt, der zum großen Teil aus mobilen Katastro
phenschutz-Elementen besteht [10].

-
-

-
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Mobiler Grundschutz am Marc-Aurel-Ufer 
(Juni 2013 – bordvoll) 

Öffentlichkeitsarbeit für das Klima

Zum KlimaExWoSt-Projekt hat die Verwal
tung bisher die Öffentlichkeit über Medi
en und Workshops, aber auch die internen 
Fachämter durch Veranstaltungen zum The
ma Klimaanpassung informiert und sensibi
lisiert. Seit Projektbeginn ist über die städti
sche Internetseite folgende Projekthomepage 
aufrufbar: 

www.regensburg.de/leben/umwelt/luft-u-
klima/klimawandel-und-klimaanpassung/
das-regensburger-modellprojekt 

Zum Klimaschutz informiert die Stadt Re
gensburg z.B. durch die regelmäßige Ver
öffentlichung der Energieberichte sowie 
durch Pressekonferenzen vor Ort bei wich
tigen Projekten wie z.B. quartierswirksamen 
Blockheizkraftwerken. Das Medienecho zum 
Thema Klimaanpassung war in Regensburg 
bisher eher verhalten. Jedoch lässt sich fest
stellen, dass etwa ab Jahresmitte 2012 die 
Berichterstattung über die Folgen des Klima
wandels in regionalen und überregionalen 
Medien deutlich zugenommen hat, insbeson
dere wenn es um Ursachen und Folgen von 
teils katastrophalen Naturereignissen geht, 
wie z.B. das Hochwasser 2013, Trockenheits
perioden oder Starkregenereignisse.

Zwischenbilanz

Klimaschutzmaßnahmen an öffentlichen, 
stadteigenen Gebäuden praktiziert die Stadt 
Regensburg bereits seit zwei Jahrzehnten. 
Anpassungsmaßnahmen an den Klimawan
del haben demgegenüber noch keine Tra
dition – wohl auch, weil der Klimawandel 
mit seinen prognostizierten Auswirkungen 
noch „weit in der Zukunft“ liegt. Für eine zu
kunftssichere Stadtentwicklung sind jedoch 
beide Maßnahmenkomplexe erforderlich: 

• Klimaschutz mit überwiegend gebäudebe
zogenen, technischen Maßnahmen und

• Klimaanpassung mit überwiegend flächen
hafträumlichen Planungsentscheidungen 
und Maßnahmen.

http://www.regensburg.de/leben/umwelt/luft-u-klima/klimawandel-und-klimaanpassung/das-regensburger-modellprojekt
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Durch das KlimaExWoSt-Forschungsprojekt des 
BMVBS ist es in Regensburg gelungen, in Verwal
tung und Öffentlichkeit das Bewusstsein für das 
notwendige Zusammenwirken beider „Klima
aspekte“ zu wecken und die Sensibilitäten zu schär
fen. Dabei erfordert das Stadtdenkmal Altstadt als 
UNESCO-Welterbe höchste Sorgfalt: Hier leben 
auf knapp zwei Prozent des Stadtgebiets ca. zehn 
Prozent der Regensburger Bürgerinnen und Bürger; 
Klimaschutz- und thermische Klimaanpassungsmaß
nahmen in der Altstadt würden also einerseits relativ 
viele Bürgerinnen und Bürger begünstigen, werden 
andererseits denkmalpflegerisch jedoch sehr kritisch 
gesehen (s.o. Welterbe-Managementplan).

-

-
-

-

Mittlerweile ist das Thema Klimaanpassung in 
mehrere Planungskonzepte integriert worden, erste 
Anpassungsmaßnahmen werden erprobt bzw. rea
lisiert. Als eine wichtige kommunale Zukunftsauf
gabe ist der „Fachplan Stadtklima“ für die Gesamt
stadt einschließlich der Umlandgemeinden zu se
hen, d.h. mit Blick auf den Klimawandel und seine 
mutmaßlichen Auswirkungen muss die kommunale 
Politik und Planung die Region mit ihren charakte
ristischen Gegebenheiten mit einbeziehen.

-
-
-
-

-
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Mit Blick auf die letzten Jahre kann der 
Eindruck gewonnen werden, dass ins
besondere Unwetter mit heftigen Re

gen zugenommen haben. Medienberichte von 
extremen Starkregenereignissen in sämtlichen 
deutschen Großstädten, wie zuletzt der Jahrhun
dertregen in Münster im Juli 2014, reißen in den 
Sommermonaten nicht ab. Daher ist es wenig 
überraschend, dass der Deutsche Wetterdienst in 
einer Pressemitteilung im Jahr 2012 bekannt gab, 
dass das „Tief Mitteleuropa“ mit hohem Unwet
terpotenzial seit 1950 nachweislich um etwa 20 
Prozent häufiger aufgetreten ist. Die Szenarien 
deuten an, dass künftig öfter mit solchen extre
men Wetterlagen gerechnet werden muss [1]. Der 
Klimawandel stellt insbesondere Städte vor große 
Herausforderungen, da diese mit ihrer Konzentra
tion von Bevölkerung, Sachwerten und wichtigen 
Infrastrukturen eine erhöhte Anfälligkeit gegen
über den Folgen der Klimaveränderungen aufwei
sen [2]. 

-
-

-

-

-

-

-
-

Extreme Regen und ihre Folgen für Bremen

Die Stadtgemeinde Bremen war im August 2011 
von gleich zwei extremen Regenereignissen be
troffen. Am 4. und 18. August fanden innerhalb 
von nur zwei Wochen gleich zwei heftige Nieder
schlagsereignisse statt, die in dieser Ausprägung 
statistisch gesehen nur alle 70 Jahre hätten auftre
ten dürfen. Bei diesen Regenereignissen ist jeweils 
so viel Niederschlag gefallen, wie es sonst über 
einen ganzen Monat verteilt regnet. Fast im ge
samten Stadtgebiet wurden Unterführungen und 
Straßen überflutet, Keller und Garagen standen 
unter Wasser. Die starken Regenfälle brachten den 
Verkehr für Stunden fast vollständig zum Erliegen 
und sorgten für erhebliche Sachschäden. 

-

-

-

-

In den darauffolgenden Monaten wurden diese 
Regenereignisse von den Akteurinnen und Akteu
ren der Stadtentwässerung untersucht. Die Bremer 
Politik wollte wissen, warum es zu den erheblichen 
Ausmaßen der Überflutungen kommen konnte und 
wie diese in Zukunft zu mindern sind. Der Bericht 
macht deutlich, dass das Bremer Kanalnetz gemäß 
den Regeln der Technik ausreichend bemessen ist 
und auf solche extremen Regenereignisse aus tech
nischen und wirtschaftlichen Gründen nicht aus
gelegt werden kann. Aus diesem Grund müssen 
andere Maßnahmen und Strategien insbesondere 
an der Oberfläche entwickelt werden, um die Aus
wirkungen der extremen Niederschläge mindern 
zu können. Die Zunahme an Intensität und Häu
figkeit von Starkregenereignissen vor dem Hinter
grund des Klimawandels wird im Bericht bereits be
rücksichtigt. Die Deputation für Umwelt, Bau und 
Verkehr, Stadtentwicklung und Energie beauftragte 
daraufhin das Senatsressort für Umwelt, Bau und 
Verkehr sowie den Umweltbetrieb Bremen, eine 
ressortübergreifende Arbeitsgruppe zu Anpassungs
strategien und zum Risikomanagement im Um
gang mit extremen Regenereignissen einzurichten 
[3]. Fachlich unterstützt wurde die Projektgruppe 
durch ein Beratungsunternehmen für Wasser-, Ab
wasser- und Infrastrukturprojekte, ein Ingenieurbü
ro für Wasserwirtschaft und Umwelttechnik sowie 
das Institut für Stadtbauwesen und Stadtverkehr der 
RWTH Aachen.

-

-
-

-

-
-
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Starkregenvorsorge als kommunale 
Gemeinschaftsaufgabe im Kontext der 
Klimaanpassung

Mit einer Förderung des Bundesumweltministe
riums im Rahmen der Deutschen Anpassungs
strategie an den Klimawandel wurde mit einer 

-
-
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Laufzeit von Juli 2012 bis Dezember 2014 das 
Projekt „KLAS – KLimaAnpassungsStrategie Ext
reme Regenereignisse“ als „kommunales Leucht
turmvorhaben“ ins Leben gerufen. Das Projekt der 
Stadtgemeinde Bremen verfolgt, als Reaktion auf 
die Starkregenereignisse im August 2011, das Ziel, 
im Sinne eines Risikomanagements bzw. einer An
passungsstrategie, konkrete Maßnahmen und Kon
zepte zum Schutz vor den zukünftigen Folgen des 
Klimawandels zu entwickeln. Die Projektleitung 
obliegt dem Referat „Oberflächenwasserschutz, 
kommunale Abwasserbeseitigung, VAwS“ des Se
natsressorts für Umwelt, Bau und Verkehr. Der Be
reich Stadtentwässerung des Umweltbetriebs Bre
men, als Eigenbetrieb der Stadtgemeinde, und die 
hanseWasser Bremen GmbH, als privater Kanal
netzbetreiber, sind enge Kooperationspartner. Der 
Deputationsbericht im Jahr 2011 hatte deutlich 
gemacht, dass Maßnahmen und Konzepte im Sin

-
-

-
-

-
-
-

-

-

ne eines Risikomanagements bzw. einer Anpas
sungsstrategie nicht im Kanalnetz, sondern an der 
Oberfläche umzusetzen sind. Aus diesem Grund 
sollten neben den Akteuren der kommunalen Ab
wasserbeseitigung alle relevanten Institutionen im 
Sinne einer „kommunalen Gemeinschaftsaufgabe“ 
beteiligt werden. Obwohl es innerhalb kommuna
ler Verwaltungsstrukturen häufig nicht einfach ist, 
alle Akteure an einen Tisch zu bekommen, ist es in 
Bremen gelungen, eine interdisziplinäre Projekt
gruppe aufzustellen (siehe Abbildung). 

-

-

-

-
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Projekt KLAS Bremen

Starkregenvorsorge im Kontext der Klimaanpassung wird in Bremen im Sinne einer 
„kommunalen Gemeinschaftsaufgabe“ als interdisziplinäres Projekt bearbeitet 

Grundlagenanalysen: 
Eine notwendige Voraussetzung

Die Stadtgemeinde Bremen ist im Kontext des 
Klimawandels gefordert, sich auf häufiger auftre
tende extreme Regenereignisse vorzubereiten. 



Zur Entwicklung von Anpassungsstrategien und 
konkreten Konzepten zum Schutz vor den zukünf
tigen Folgen des Klimawandels bedarf es einer 
intensiven Bestandsaufnahme. Im Rahmen der 
ersten Projektphase von KLAS wurden hierzu um
fangreiche Analysen durchgeführt. Im Fokus stand 
dabei einerseits die Betrachtung der Überflutungs
gefahren und der daraus resultierenden Schadens
risiken. Daneben wurde in einer Akteurs- und 
Prozessanalyse überprüft, inwieweit die gängigen 
Planungsmethoden und Instrumente für die He
rausforderung der Klimaanpassung geeignet sind 
und wo Ansatzpunkte für eine Optimierung der 
Planungsabläufe bestehen.

-

-

-
-

-

Überflutungsanalyse
Bei extremem Regen fließt das Wasser in Abhän
gigkeit von Topographie und Struktur der Gelän
deoberfläche (Art der Befestigung, Bordsteine 
etc.) an der Oberfläche mehr oder weniger un
kontrolliert den nächstgelegenen Tiefpunkten im 
Gelände zu. Infrastrukturen und Gebäude in die
sen Mulden und Senken sind insofern besonders 
betroffene Bereiche für oberflächliche Überflu
tungsschäden. Vor diesem Hintergrund wurden 
im Projekt KLAS zunächst für das gesamte Bre
mer Stadtgebiet umfangreiche räumliche Ana

-
-

-

-

-

-
-

lysen der Starkregenabflüsse durchgeführt. Ziel 
war es, anhand von stadtgebietsweiten topogra
fischen Auswertungen Oberflächenabfluss- und 
Kanalnetzberechnungen anzustellen und zu un
tersuchen, wo in der Stadt Überflutungsgefahren 
bestehen, welche Nutzungen und Einrichtungen 
besonders sensibel gegenüber Überflutungsschä
den sind und in welchen Gebieten Potenziale für 
Maßnahmen zur Starkregenvorsorge und zur all
gemeinen Anpassung an den Klimawandel beste
hen. Damit wurden die Grundlagen geschaffen, 
um künftig bei Planungen und Baumaßnahmen 
mehr Rücksicht auf lokale Niederschlagsabflüs
se nehmen und einen Beitrag zur Schadensmini
mierung leisten zu können.

-

-

-

-
-

-
-

Die identifizierten Gefahrenbereiche wur
den in einer Karte der „Überflutungsverdachts
flächen“ in einer vereinfachten Darstellung zu
sammengeführt (vgl. Karte). Diese Karte kann 
bei künftigen Planungen als Grundlage für eine 
Ersteinschätzung der Überflutungsgefahr heran
gezogen werden. 

-
-
-

-

  
-

Karte der Überflutungsverdachtsflächen, auf denen sich bei einem extremen 
Niederschlagsereignis ein Wasserstand von mehr als 20 cm einstellen kann 

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Analyse der Akteure und Prozesse
Im Rahmen von wissenschaftlich begleiteten Ex
pertengesprächen vor Ort wurde ermittelt, ob und, 
wenn ja, wie der Belang der Starkregenvorsorge 
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und der des urbanen Überflutungsschutzes bei 
heutigen Planungsverfahren in Bremen berück
sichtigt werden. Hierzu fanden Gespräche mit 
Vertreterinnen und Vertretern der Planungsverwal
tung (Stadtplanung, Bauaufsicht, Freiraum- und 
Grünflächen, Stadtentwässerung, Straßen- und 
Verkehrsplanung) sowie mit weiteren Akteuren 
wie z.B. dem Nahverkehrsträger sowie Polizei 
und Feuerwehr statt. Ziel der Gespräche waren 
eine Analyse der heutigen Planungs- und Beteili
gungsprozesse in der Praxis, eine erste Sensibili
sierung der Akteure sowie die Identifizierung von 
Verbesserungspotenzialen bei Planungsverfahren 
und Baumaßnahmen in Bremen. 

-

-

-
-

Die Analyse der Akteure und Verfahren hat 
verdeutlicht, dass die Auseinandersetzung mit der 
Starkregenvorsorge vor dem Hintergrund des Kli
mawandels für viele Beteiligte ein neuer Belang 
ist, der erst noch Eingang in die Verfahren und 
in das Instrumentarium der Stadtentwicklung in 
Bremen finden muss. Bislang nehmen Fragen der 
Stadtentwässerung und der Überflutungsvorsorge 
in der Planungspraxis noch einen nachgeordne
ten Stellenwert ein. Die Auswirkungen städte
baulicher oder freiraumplanerischer Planungen 
auf den urbanen Wasserkreislauf werden zwar in 
den gesetzlichen Verfahren (z.B. Umweltprüfung) 
untersucht, führen aber meistens nur nachträglich 
zu einer geringfügigen Anpassung der Planungs
konzepte. Gleichzeitig wurde deutlich, dass bei 
den beteiligten Akteuren noch einige Bedenken 
gegenüber Maßnahmen der Starkregenvorsor
ge an der Oberfläche bestehen. Die Vorbehalte 
beziehen sich dabei vorwiegend auf rechtliche 
Aspekte der Verkehrssicherheit und der Barriere
freiheit. Darüber hinaus bestehen Unklarheiten 
bezüglich der Zuständigkeiten für die Herstellung 
und den Betrieb der notwendigen Maßnahmen. 
Insbesondere im Hinblick auf den Klimawandel 
wurde durch die Analyse deutlich, dass hier eine 
weitere Sensibilisierung sowie ein Umdenken mit 
dem Ziel einer kontinuierlichen „wassersensible
ren“ Planungskultur in Bremen erforderlich sind. 

-

-
-

-

-

-

-

Bausteine für eine wassersensible 
Stadtentwicklung in Bremen 

Die Ergebnisse der Überflutungsanalyse unter
streichen die Notwendigkeit, frühzeitig Maßnah

-
-

men zu ergreifen, um zukünftig Schäden durch 
außergewöhnliche Starkregen in Bremen zu ver
meiden. Die konventionelle Entwässerung über 
Kanäle weist aufgrund deren zentraler Ausrich
tung und ihrer Langlebigkeit naturgemäß eine nur 
geringe Anpassungsfähigkeit an sich verändernde 
Beanspruchungen auf [4]. Die Bremer Stadtent
wässerung kann die Aufgabe der urbanen Überflu
tungsvorsorge daher nicht alleine lösen, sondern 
es gilt, zusammen mit den Disziplinen der Stadt-, 
Freiraum- und Verkehrsflächenplanung gemein
same Lösungen für eine langfristige Schadensmi
nimierung zu entwickeln. Dabei müssen sowohl 
die zusätzliche Flächenversiegelung durch Neu
erschließungen und Nachverdichtung als auch 
mögliche Veränderungen des Niederschlagsge
schehens infolge des Klimawandels berücksichtigt 
werden. 

-

-

-
-

-
-

-

-

Die wasserwirtschaftlichen Anforderungen 
müssen vermehrt mit städtebaulichen und stadt
ökologischen Ansprüchen kombiniert und Re
genwassermanagement im Sinne einer „was
sersensiblen Stadtentwicklung“ frühzeitig und 
kontinuierlich in die Planung und den Umbau 
der Stadt eingebunden werden [5]. Dabei sollen 
möglichst viele Synergien der Entwässerung bzw. 
des Überflutungsschutzes mit anderen planeri
schen Themenfeldern (Stadtgestaltung, Ökologie, 
Erholung, Lokalklima etc.) ermittelt und dabei 
vor allem solche Maßnahmen verfolgt werden, 
die einerseits in der Lage sind, ein Problem mit 
wenig Aufwand zu lösen, andererseits aber keine 
Nachteile mit sich bringen, falls sich ihr Anlass im 
Nachhinein als nicht begründet erweisen sollte 
(„no-regret-Strategie“).

-
-
-

-

Durch das Projekt KLAS bot sich in Bremen 
die Möglichkeit, das im Projekt gewonnene Wis
sen zielgerichtet aufzuarbeiten und der Praxis zur 
Verfügung zu stellen, um so dem Ziel einer was
sersensiblen Stadtentwicklung im Kontext der Kli
mafolgenbewältigung näherzukommen.

-

-
-

Institutionalisierung der Starkregenvorsorge 
in Bremen
Seit der Klimaschutznovelle vom 30.7.2011 ist der 
planungsrechtliche Auftrag zur Berücksichtigung 
der Folgen des Klimawandels (z.B. die Zunahme 
starkregenbedingter Überflutungen) im Bauge
setzbuch verankert. Gemäß § 1 a Abs. 5 BauGB 
soll bei der Aufstellung von Flächennutzungs- und 

-

Projekt KLAS Bremen



Bebauungsplänen den Erfordernissen des Klima
schutzes u. a. durch Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel Rechnung getragen werden. 
Dieser Grundsatz ist in der Abwägung zu berück
sichtigen. Durch die Klimaschutzklausel wird 
den Klimabelangen bei der planungsrechtlichen 
Abwägung ein zusätzliches rechtliches Gewicht 
verliehen und die Stadtplanung wird dazu veran
lasst, die Koordinierungs- und Steuerungsfunktion 
der Bauleitplanung voll auszuschöpfen, um den 
im BauGB geforderten „allgemeinen Anforderun
gen an gesunde Wohn- und Arbeitsverhältnisse 
und die Sicherheit der Wohn- und Arbeitsbevöl
kerung“ mit Hilfe integrierter zukunftsgerichteter 
Anpassungskonzepte für die Stadt- und Infrastruk
turplanung gerecht zu werden.

-

-

-

-

-

-

Ausgehend von der Klimaschutzklausel wurde 
im Projekt KLAS nach Wegen gesucht, inwieweit 
die neu gewonnenen Erkenntnisse zur Überflu
tungsgefährdung und zu den lokalen Anpassungs
potenzialen in künftige Planungsverfahren in 
Bremen eingespeist werden können. Zwar rich
ten sich die im BauGB formulierten Grundsätze 
in erster Linie an die Bauleitplanung, jedoch sind 
sie in der Praxis häufig auch eine Leitlinie für die 
Stadtentwicklung insgesamt. Der Fokus der Be
trachtung wurde daher neben den planungsrecht
lich strukturierten Verfahren auch auf öffentliche 
Baumaßnahmen gelegt, bei denen die Stadt eine 
„Vorbildfunktion“ für eine klimaangepasste Pla
nung erfüllen sollte.

-
-

-

-
-

-

Es ist allgemein Konsens, dass – insbesondere 
angesichts des zu erwartenden Verwaltungsauf
wandes – keine zusätzliche formalisierte Prüfung 
der Überflutungsgefährdung und der Anpas
sungspotenziale („climate proofing“) in Bremen 
eingeführt werden soll. Vielmehr verfolgt das 
Projekt KLAS das Ziel, die vorhandenen neu
en Informationen zur Starkregenvorsorge in die 
gängigen Verfahren der planerischen Abwägung 
(Umweltprüfung, Behörden- und TÖB-Beteili
gung etc.) zu integrieren. Hierzu ist vorgesehen, 
eine Behördenfunktion innerhalb der Planungs
verwaltung zu identifizieren bzw. bei Bedarf neu 
zu schaffen, die das Thema in künftigen Betei
ligungsverfahren vertritt und sachdienliche Hin
weise und Stellungnahmen zu Klimaanpassungs
potenzialen und zur Starkregenvorsorge an die 
Planungsträger der Stadt-, Straßen- und Grünflä
chenplanung heranträgt. 

-

-

-

-

-

-
-
-
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Verankerung des Belanges im 
Planungsinstrumentarium 
Durch die zeitliche Überschneidung der Projektlauf
zeit mit dem Verfahren zur Neuaufstellung des Flä
chennutzungsplans (FNP) und des Landschaftspro
grammes (LAPRO) in Bremen bot sich die Möglichkeit, 
die in KLAS erarbeiteten Planungsinformationen zur 
Starkregenvorsorge im Kontext der Klimaanpassung 
im Rahmen der anstehenden Beteiligungsprozesse an 
die Träger der in Aufstellung befindlichen Planungsin
strumente heranzutragen [6, 7].

-
-
-

-

Angestoßen durch das Projekt KLAS wurde der 
Beiplan „Entwicklungspotenziale zur Anpassung an 
den Klimawandel“ (vgl. Abbildung) zum Bremer Flä
chennutzungsplan erarbeitet, welcher die Ergebnisse 
der Überflutungsanalysen mit Erkenntnissen aus ei
ner parallel durchgeführten Analyse der stadtklimati
schen Situation zusammenführt. In dem integrierten 
Planwerk sind diejenigen Bereiche im Stadtgebiet 
Bremens gekennzeichnet, in denen bei zukünftigen 
städtischen Planungen ein besonderes Augenmerk 
auf die bioklimatische Situation und auf den Um
gang mit Niederschlagswasser zu legen ist. Dabei 
werden vor allem außergewöhnliche Regen- und 
Hitzeereignisse betrachtet. In den dargestellten „Po
tenzialräumen“ sind die Sicherung wertvoller, dem 
oberflächigen Niederschlagsabfluss bzw. dem örtli
chen Stadtklima dienender Funktionen und die Ver
besserung ungünstiger Situationen von besonderer 
Bedeutung. Dargestellt sind außerdem die Bereiche, 
in denen die Aufrechterhaltung der Kaltlufttransport
funktion immer auch Bedeutung für das Stadtklima 
angrenzender überwärmter Siedlungsbereiche, hat. 

-

-
-

-

-

-
-

-

Mit dem Beiplan zum Bremer FNP wird der ver
bindlichen Bauleitplanung eine Informations- und 
Entscheidungsgrundlage zur Berücksichtigung von 
Entwicklungspotenzialen zur Anpassung an den 
Klimawandel gegeben. Damit wird der Forderung 
der Baugesetzbuchnovelle von 2011 Rechnung 
getragen, nach der auch der Flächennutzungsplan 
– als vorbereitender Bauleitplan – Aussagen zur 
Anpassung an den Klimawandel treffen sollte. 

-

Parallel zum Flächennutzungsplan wurde auch 
das Bremer Landschaftsprogramm neu aufgestellt. 
Angesichts der Synergiepotenziale der Land
schaftsplanung für die Anpassung Bremens an 
den Klimawandel sowie an zunehmende Starkre
genereignisse konnte das Projekt auch hier durch 
Stellungnahmen und Gespräche mit den verant
wortlichen Akteuren erreichen, dass die Themen 

-

-

-
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Klimafolgenbewältigung und Starkregenvorsorge 
an mehreren Stellen im Bremer Landschaftspro
gramm verankert wurden. Der aktuelle Entwurf des 
Erläuterungsberichts enthält entsprechende Emp
fehlungen und Hinweise zu den Reaktivierungs
potenzialen ehemaliger Gewässer und Gräben, 
zur Ausschöpfung von Versickerungspotenzialen 
und zur Zwischenspeicherung von Abflussspitzen 
auf multifunktional genutzten Flächen.

-

-
-

-

-
-

-

-

-
-
-

-

 
Beiplan „Entwicklungspotenziale zur Anpassung an den Klimawandel“ zum Bremer Flächennutzungsplan 

Zielgruppengerechte Bereitstellung von 
Planungsinformationen zur Starkregenvorsorge
Die Erkenntnisse über die Oberflächenabflüsse 
und über die Überflutungsgefahren bei Starkregen

ereignissen bilden für die Stadt-, Freiraum- und 
Infrastrukturplanung in Bremen neue Grundla
gendaten, die es künftig bei Planungen zu berück
sichtigen gilt. Zur Unterstützung dieses Prozesses 
wurde im Rahmen von KLAS der Grundstein zum 
Aufbau eines Planungsinformationssystems ge
legt, welches künftig den an der Stadtentwicklung 
beteiligten Akteuren in einer anwendungsfreund
lichen Form (z.B. als Web-GIS) zur Verfügung 
gestellt werden soll. Neben den Überflutungsver
dachtsflächen (siehe oben) sollen hier auch praxis
relevante Informationen zu den Versickerungspo
tenzialen bzw. zur Möglichkeit der Wiederöffnung 
verrohrter Gewässer eingestellt und verwaltungs



intern zugänglich gemacht werden. Das System 
soll im Rahmen der Projektfortführung gemeinsam 
mit den Nutzerinnen und Nutzern aufgebaut und 
schrittweise eingeführt werden.

-

-

-

-
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Konzept für ein Pilotprojekt zur Zwischenspeicherung von Starkregenabflüssen im Bremer Straßenraum. Bei 
einem normalen Regenereignis fließt das auf der Straße anfallende Wasser in eine mittig angelegte Mulde, wo es 
durch die bewachsene Bodenzone versickern oder verdunsten kann. Bei extremen Niederschlägen wird die Mulde 
mit Regenwasser aufgefüllt. Sobald sie überstaut, wird das überschüssige Regenwasser durch einen Überlauf auf 
die begleitende Erschließungsstraße geleitet. Dort kann es temporär zurückgehalten werden. Im Anschluss an 
das Regenereignis wird das Wasser zurück in die Mulde geleitet, um dort zu versickern oder zu verdunsten.

Flankierend zur Bereitstellung der Grundla
gendaten und Karten in einem Informationssystem 
wurde im Rahmen von KLAS ein „Merkblatt für 
eine wassersensible Stadt- und Freiraumgestaltung 

in Bremen“ [8] erstellt. Dieses richtet sich gezielt 
an alle öffentlichen Stellen und privaten Ingeni
eurbüros, die an der „Gestaltung“ der städtischen 
Oberfläche in Bremen beteiligt sind. Hierzu zäh
len vor allem die Stadt, die Freiflächen‐ und die 
Straßenplanung sowie die Betreiber öffentlicher 
Liegenschaften (z.B. Schulen, Sportanlagen). Die 
genannten Akteure wurden im Rahmen von Work
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shops umfangreich informiert bzw. teilweise in die 
Erstellung des Merkblattes eingebunden. 

Mit dem Merkblatt wird den Planerinnen und 
Planern einerseits eine Lese- und Orientierungshilfe 
für die neuen Planungsinformationen zur Starkre
genvorsorge im Kontext des Klimawandels an die 
Hand gegeben. Andererseits sollen die zuständigen 
Akteure durch die Bereitstellung praxisorientierter 
Hinweise für eine wassersensible Stadt- und Frei
raumgestaltung sensibilisiert werden. Maßnahmen
steckbriefe und Beispielentwürfe zeigen mögliche 
Handlungsoptionen für eine wassersensible Stadt
gestaltung auf (vgl. Abbildung links). Darüber hin
aus werden die planungsrechtlichen Darstellungs- 
und Festsetzungsmöglichkeiten zusammengefasst, 
die sich für die Starkregenvorsorge im Rahmen der 
Bauleitplanung bieten. Ferner zeigen ausgewählte 
Beispiele aus Bremen und Bremerhaven („good 
practice“) praxisnah, wie eine Umsetzung wasser
sensibler Maßnahmen gelingen kann. 

-

-
-

-
-

-

Praxistest im Rahmen von Pilotprojekten
Im Laufe des Projektes ist es gelungen, die gewon
nenen Erkenntnisse zur Überflutungsgefährdung 
und zu den Möglichkeiten der Starkregenvorsorge 
im Rahmen von Beteiligungsverfahren in laufen
de Pilotprojekte einzuspeisen. Bei einer Vielzahl 
von Planungsverfahren und öffentlichen Baumaß
nahmen konnte der Belang in die planerische 
Abwägung eingebracht und die verantwortlichen 
Planungsträger für eine wassersensible Stadtge
staltung sensibilisiert werden. 

-

-

-

-

So konnte beispielweise aus dem Projekt KLAS 
die Umsetzung eines nachhaltigen Regenwas
sermanagements in die städtebauliche Rahmen
planung und in die derzeit stattfindende Bauleit
planung für das Neue Hulsberg-Viertel integriert 
werden [9]. Diese 14 ha große Flächenkonversion 
ist eine der wichtigsten zukünftigen Stadtentwick
lungsmaßnahmen der Freien Hansestadt Bremen. 
Der Nachhaltigkeitsgedanke spielt bei der Pla
nung eine große Rolle, und den ökologischen 
Belangen in Bezug auf Bau, Verkehr, Energie und 
Umwelt wird ein hoher Stellenwert eingeräumt. In 
Bezug auf einen nachhaltigen Umgang mit Nie
derschlagswasser sieht das Konzept zum jetzigen 
Zeitpunkt Prüfaspekte für eine Abkopplung der 
Regenwasserabflüsse, private und öffentliche Ver
sickerungsmaßnahmen, Dachbegrünungen sowie 
eine mögliche multifunktionale Nutzung von Ver

-
-
-

-

-

-

-

-

kehrs- und Freiflächen zur temporären Zwischen
speicherung von Starkregenabflüssen vor. Das 
Neue Hulsberg-Viertel ist ein gutes Beispiel dafür, 
wie viele Belange über einen sorgfältigen Prozess 
der Beteiligung von Öffentlichkeit, Trägern öf
fentlicher Belange und Behörden in eine Planung 
integriert werden können. Zusätzlich werden bei 
diesem Projekt die Anforderungen an den Klima
schutz mit den Herausforderungen der Anpassung 
an den Klimawandel über die koordinierende 
Funktion der Stadtplanung verknüpft. Im Neuen 
Hulsberg-Viertel werden sowohl Maßnahmen 
zum nachhaltigen Wassermanagement im Sinne 
einer Anpassung an den Klimawandel als auch 
Maßnahmen des Klimaschutzes, wie nachhaltige 
Energieversorgungs- und Mobilitätskonzepte, ge
prüft. 

-

-

-

-

Ein weiteres Beispiel für ein durch KLAS an
gestoßenes Pilotprojekt befindet sich in Bremen-
Findorff derzeit in der Umsetzung. Im Zuge einer 
Kanalsanierung und der Grundsanierung und 
Neuordnung des Straßenraums in der Münchener 
Straße sollen hier bei der Planung erstmals auch 
die sich ändernden klimatischen Bedingungen und 
die damit einhergehenden Starkregenereignisse im 
Straßenentwurf berücksichtigt werden [10]. Entge
gen der bislang in Bremen vorherrschenden Bau
weise werden die straßenbegleitenden Baumbeete 
unter das Niveau des Parkstreifens abgesenkt, um 
das anfallende Oberflächenwasser aufnehmen zu 
können. Zusätzlich werden die Stellplätze aus ei
nem teilversickerungsfähigen Pflaster hergestellt 
(vgl. Abbildung nächste Seite). 

-

-
-

-

Urbanes Risikomanagement für 
sensible Infrastrukturen
Um vorbeugende Maßnahmen zur Schadens
minderung bei künftigen Starkregen in Bremen 
planen zu können, müssen die individuellen Ri
siken einer Überflutung bewertet werden. Zur 
Abschätzung des aus der Gefährdung resultieren
den Risikos ist es erforderlich, die örtlichen Scha
denspotenziale gegenüber starkregenbedingten 
Überflutungen zu erfassen. Ein erhöhtes Risiko 
liegt in der Regel an solchen Stellen vor, wo eine 
erhöhte Überflutungsgefährdung und gleichzeitig 
Objekte mit einem großen Schadenspotenzial zu 
finden sind.

-

-

-
-

Durch die Überlagerung der Überflutungsver
dachtsflächen und der Nutzungen mit erhöhtem 

-
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Schadenspotenzial wurde in KLAS für ausgewähl
te Infrastrukturen das konkrete örtliche Überflu
tungsrisiko abgeschätzt. Dabei wurden zunächst 
sensible Einrichtungen der Stromversorgung und 
andererseits überflutungssensible Bereiche der 
Verkehrsinfrastruktur betrachtet. Bei der Analyse 
wurde auf Daten zur Flächennutzung (Liegen
schaftskataster) und auf Informationen der Infra
strukturbetreiber zurückgegriffen. Unter anderem 
wurden die Grundlagen für ein Verkehrs- und 
Notfallkonzept erarbeitet, dessen Grundlage ein 
Kataster bildet, in dem die Unterführungen im 
Stadtgebiet hinsichtlich ihrer Bedeutung für die 
Aufrechterhaltung des Verkehrsablaufes im Fall 
von Starkregen bewertet werden. Die Ergebnisse 
der Risikoanalyse sollen in der Projektfortführung 
in enger Abstimmung mit den betroffenen Ver
waltungsstellen und Infrastrukturträgern anhand 
von Fallbeispielen validiert werden. Anschließend 
können zielgerichtete Maßnahmen des Risiko
managements ergriffen bzw. im Entwurf berück
sichtigt werden. Welches Schutzniveau dabei 
angestrebt wird und welche „Restrisiken“ in Kauf 

-
-

-
-

-

-
-

genommen werden, bleibt dabei, jeweils in Ab
hängigkeit von den vorhandenen Ressourcen, der 
planerischen Abwägung überlassen.

-

-

-

-
-

-
-
-

-

96

KLIMASCHUTZ & KLIMAANPASSUNG

Visualisierung der Umgestaltung der Münchener Straße: Die Parkstreifen und Baumbeete versickern Niederschlags
wasser, und das Oberflächenprofil der Straße ermöglicht eine schadlose Zwischenspeicherung extremer Regen.

-

Eigenvorsorge auf privaten Grundstücken – 
Sensibilisierung der Bevölkerung
Die Erfahrungen bei den letzten Starkregenereig
nissen in Bremen zeigen, dass Überflutungen von 
Kellern und Souterrainwohnungen weit verbrei
tete negative Folgen extremer Regen sind. Die 
historische Reihenhausbebauung (Bremer Haus) 
weist die Besonderheit auf, dass die Straße hö
her liegt als das Haus und der Garten. Bei Stark
regen ist das häufig als Wohnbereich genutzte 
Souterrain durch Oberflächenwasser, aber auch 
den Rückstau an Kelleranschlüssen aus dem Ka
nal besonders gefährdet. Für den Kanalnetzbe
treiber sind Aktivitäten zur Sicherung des Rück
stauschutzes bereits seit Jahren eine wichtige 
Daueraufgabe im Rahmen der Öffentlichkeitsar
beit. Die Broschüre „Wie schütze ich mein Haus 
gegen Wasser von oben und unten“ [11] der 
hanseWasser von Januar 2013 bietet praktische 
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Anleitungen zu den Themen Schutz vor Rückstau 
aus dem Kanal, Sicherheit durch schadenfreie 
Grundstücksentwässerung und Schutz vor Über
flutung durch Oberflächenwasser. Langfristig ist 
zur Anpassung an den Klimawandel auch eine 
wassersensible Entwicklung der privaten Grund
stücke mit ihren Bebauungen, Grünbereichen 
und Infrastruktureinrichtungen anzustreben. Die 
durch KLAS begleitete Veröffentlichung des Um
weltsenators „Bremer Häuser im Klimawandel“ 
[12] greift den mittel- bis langfristigen Entwick
lungsaspekt der Klimaanpassung auf und bietet 
eine zielgruppenspezifische Aufklärung zum 
Umgang mit Regenwasser und Hitze in der Stadt. 
Dabei werden den Grundstückseigentümerinnen 
und -eigentümern auch die Synergien und die 
Bedeutung einer „blau-grünen“ Stadtentwicklung 
aufgezeigt.

-

-

-

-

Die vielseitigen Beratungsmaßnahmen werden 
seit kurzem ergänzt durch ein Förderprogramm der 
Bremer Aufbau-Bank in Zusammenarbeit mit dem 
Bremer Umweltsenator. Das Programm „Rund ums 
Wasser“ [13] unterstützt Sanierungs- und Baumaß
nahmen wie z.B. den Einbau von Abwasserhebe
anlagen, Maßnahmen zum Schutz vor Starkregen, 
Dachbegrünungen, Versickerungsanlagen oder Ent
siegelungen über zinsgünstige Kredite. 

-
-

-

Fazit und Ausblick 

Im Zusammenhang mit dem Projekt KLAS hat 
sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass es – vor 
dem Hintergrund des Klimawandels und der 
Zunahme von Starkregenereignissen – künf
tig in Bremen einer wassersensiblen Stadt- und 
Freiraumentwicklung bedarf. Diese verfolgt, im 
Gegensatz zu dem bisher üblichen Ansatz einer 
möglichst schnellen Ableitung in die Kanalisa
tion, das Ziel, zunächst nach ortsnahen Lösungen 
zur Versickerung, Verdunstung, Nutzung sowie 
zur Speicherung und gedrosselten Ableitung von 
Regenwasser an der Oberfläche zu suchen. Eine 
entsprechende Gestaltung von öffentlichen und 
privaten Frei- und Verkehrsflächen bietet gesamt
wirtschaftlich und stadtökologisch betrachtet 
vielfältige Synergien. 

-

-

-

Die Grundlagen für eine wassersensible 
Stadtentwicklung konnten im Rahmen der ers
ten Projektphase von KLAS geschaffen werden. 

-

Die erforderlichen Planungsinformationen, 
insbesondere die Überflutungskarten, wurden 
zusammengetragen und bedürfen im nächs
ten Schritt einer zielgruppengerechten Aufar
beitung. Anschließend müssen sie den an der 
Stadtgestaltung Bremens beteiligten Akteuren 
zur Verfügung gestellt werden. Das geplan
te Planungsinformationssystem soll hierfür die 
zentrale Kommunikationsdrehscheibe bilden. 
Allerdings darf die Stadt-, Freiraum- und Infra
strukturplanung in Bremen auch nicht mit den 
Projektergebnissen alleine gelassen werden. 
Aufgrund der Komplexität von Oberflächenab
flüssen und Kanalnetzen ist eine Institutionali
sierung der Starkregenvorsorge in einer dafür 
zuständigen Behörde unerlässlich, um den Be
lang künftig im Rahmen der Stadtentwicklung 
zu vertreten und die zuständigen Planungsträger 
kompetent beraten zu können.

-
-

-

-

-
-

-

Ziel muss es sein, dass die Starkregenvorsor
ge und der generelle Umgang mit Klimafolgen 
künftig standardmäßig bei Planungsverfahren 
oder Baumaßnahmen in Bremen Berücksich
tigung finden. Die Verankerung der Thematik 
in den Instrumenten der Flächennutzungs- und 
Landschaftsplanung (FNP und LAPRO) ist in 
dieser Hinsicht sicherlich ein erster Erfolg. Im 
nächsten Schritt gilt es, die im Instrumentarium 
formulierten Ziele und Grundsätze in der Bre
mer Stadt- und Freiraumplanung erfolgreich um
zusetzen. In den von KLAS angestoßenen Pilot
projekten konnten erste Erfahrungen gesammelt 
werden, wie eine solche Realisierung gelingen 
kann. Allerdings hat sich auch gezeigt, dass zur 
Umsetzung einer wassersensiblen Stadtentwick
lung bei den Beteiligten noch Bedenken ent
kräftet und im Detail noch offene Fragestellun
gen beantwortet werden müssen. Insbesondere 
Fragen der Haftung, Fragen der Zuständigkeiten 
für Herstellung und Betrieb oder Fragen der Fi
nanzierung (inkl. Gebühren- und Beitragsrecht) 
stellen noch Hürden dar, die nicht auf kommu
naler Ebene alleine gelöst werden können. Eine 
der Hauptaufgaben bei der Projektfortführung 
von KLAS wird daher darin bestehen, die bis
herige Routinen und Denkmuster aufzubrechen 
und erfolgreiche Lösungen für eine praktische 
Ausgestaltung der kommunalen Gemeinschafts
aufgabe der Starkregenvorsorge im Kontext des 
Klimawandels zu entwickeln.

-

-

-
-
-

-
-
-

-

-

-

-
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Service- und Kompetenzzentrum: 
Kommunaler Klimaschutz
Information und Beratung für Kommunen

Das Service- und Kompetenzzentrum: Kom
munaler Klimaschutz (SK:KK) beim Deut
schen Institut für Urbanistik (Difu) bietet 

kompetente Unterstützung rund um den kommu
nalen Klimaschutz. Im Auftrag und mit Förderung 
des Bundesumweltministeriums (BMUB) steht ein 
breit gefächertes Informations- und Beratungsan
gebot speziell für Kommunen bereit. Zum Angebot 
gehören: Beratung zu Fördermöglichkeiten, der 
Wettbewerb „Kommunaler Klimaschutz“, Veran
staltungen und Veröffentlichungen. Damit wird das 
Angebot der seit 2008 bestehenden Servicestelle: 
Kommunaler Klimaschutz fortgesetzt und erweitert.

-
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-

-

-
-

-
-
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Service- und Kompetenzzentrum: 
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Information und Beratung für Kommunen

Herausforderung Klimaschutz

Klimaschutz ist eine Herausforderung, aber auch 
eine große Chance für die Kommunen: Nicht nur 
das große Potenzial für CO2-Einsparungen, auch 
die positiven Auswirkungen auf die kommunalen 
Haushalte machen die vielfältigen Möglichkeiten 
des Klimaschutzes interessant. Doch welche Poten
ziale bietet die eigene Kommune? Welche Maßnah
men sind die richtigen, was kann gefördert werden? 
Und welche Erfahrungen gibt es schon, welche 
Fehler sind vermeidbar? Bei all diesen Fragen rund 
um den kommunalen Klimaschutz steht den Kom
munen das Service- und Kompetenzzentrum: Kom
munaler Klimaschutz zur Seite – mit Beratung zu 
Fördermöglichkeiten, mit Fach- und Vernetzungs
veranstaltungen, Flyern und Broschüren zu unter
schiedlichen Schwerpunkten sowie einer Website 



mit zahlreichen weiterführenden Informationen. 
Zusätzlich bringt es seine Expertise in den wissen
schaftlichen und fachpolitischen Diskurs ein.

-

Wettbewerb „Kommunaler Klimaschutz“

Kommunen, die besonders vorbildliche und ef
fektive Maßnahmen umgesetzt haben, können 
am Wettbewerb „Kommunaler Klimaschutz“ teil
nehmen. Seit 2009 werden jährlich Projekte mit 
Modell- und Vorbildfunktion ausgezeichnet. Ne
ben dem Preisgeld von insgesamt 270.000 Euro 
verschafft eine Prämierung den Kommunen und 
ihren Klimaschutzaktivitäten öffentliche Aufmerk
samkeit und Anerkennung.

-

-

-

-

Veranstaltungen und Veröffentlichungen

In zahlreichen Fach-, Fortbildungs- und Vernet
zungsveranstaltungen – vom Service- und Kompe
tenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz ganzjährig 
und deutschlandweit zu unterschiedlichen Themen 
angeboten – tauschen sich Kommunen praxisnah 
und auf Augenhöhe aus und profitieren von den 
Erfahrungen andernorts. Zusätzlich findet in Ko
operation mit dem BMUB und den kommunalen 
Spitzenverbänden eine jährliche „Kommunalkon
ferenz“ statt. Abgerundet wird das Angebot durch 
themenspezifische Veröffentlichungen. Kommuna

-
-

-

-

-

le Fachbeiträge und aufbereitete Praxisbeispiele 
informieren und regen zur Nachahmung an.

Die Nationale Klimaschutzinitiative

95 Prozent weniger Treibhausgase als im Jahr 1990 
sollen in Deutschland emittiert werden – bis 2050 
will die Bundesregierung dieses ehrgeizige Ziel er
reichen. Mit der Nationalen Klimaschutzinitiative 
(NKI) fördert das BMUB seit 2008 Projekte und Pro
gramme, die zur Erreichung dieses Ziels beitragen. 
Von den verschiedenen Förderprogrammen können 
ganz unterschiedliche Zielgruppen profitieren. Eines 
der Programme im Rahmen der NKI ist die „Richt
linie zur Förderung von Klimaschutzprojekten in so
zialen, kulturellen und öffentlichen Einrichtungen“ 
(Kommunalrichtlinie) – ein speziell auf die Anforde
rungen und Bedürfnisse der Städte, Gemeinden und 
Landkreise zugeschnittenes Förderprogramm. Es un
terstützt Kommunen, die sich für den Klimaschutz 
engagieren und ihre Energiekosten dauerhaft senken 
wollen. Die verschiedenen Förderschwerpunkte bie
ten den Kommunen zahlreiche Möglichkeiten, aktiv 
zu werden – vom Klimaschutzkonzept bis zum Ener
giesparmodell in Schulen. Mit dieser umfassenden 
Unterstützung trägt das Programm der besonderen 
Bedeutung der Kommunen für einen erfolgreichen 
Klimaschutz Rechnung: Schließlich besteht vor Ort 
ein großes Potenzial, klimaschädliche CO2-Emissio
nen zu verringern und Einspareffekte zu erzielen.

-

-

-
-

-

-

-

-

-
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Service- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz 
beim Deutschen Institut für Urbanistik gGmbH

In Köln: 
Auf dem Hunnenrücken 3 
50668 Köln
Tel. 0221/340 308 12
Fax 0221/340 308 28

In Berlin: 
Zimmerstraße 13–15 
10969 Berlin
Tel. 030/39001 170
Fax 030/39001 241

kontakt@klimaschutz-in-kommunen.de
www.klimaschutz.de/kommunen

Bundesweite Hotline unseres Beratungs
teams in Köln und Berlin: 030/39001-170

-
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